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Bleibet in Jefu. 


Bleibt bei dem, der euretiwillen 
Auf die Erde niederfam, 
Der, um euren Schmerz zu jtillen, 
Tauſend Schmerzen auf jich nahm, 
Bleibt bei dem, der einzig bleibet, 
Wenn auc alles untergebt, 
Der, wenn alles auch zeritäubet, 
Siegend überm Staube iteht. 


- Alles jchwindet; Herzen brechen, 
Denen ihr euch hier ergabt, 

Und der Mund hört auf zu ſprechen, 
Der euch oft mit Troſt gelabt; 

Und der Arm, der eud zum Stabe 
Und zum Schilde ward, eritarrt, 
Und das Auge fchläft im Grabe, 
Das euch jorgiam einit bewahrt. 


Das 


Was töricht it vor der Welt, 
das hat Gott ermwählt, dab er 
die Weilen zu Schanden made; 
und was ſchwach iit vor der 
Welt, das hat Gott ermwählt, 
dab er zu Schanden made, was 
ſtark iſt. 1. Kor. 1, 27. 

Ein Evangeliit hatte eine Einla 
dung angenommen, in der Million: 
balle einer aroßen Stadt einen Vor- 

trag zu halten. Er erzählt hierüber 
nadjitehendes Grlebnis: „Als ich 
den Saal betrat, waren nur ein 
paar Frauen und Rinder da, um 
mic) zu hören, Ach wurde dadurd) 
ziemlich entmutigt und war geneigt, 
zu murren, daß ich um' dieſer paar 
Leute willen einen jo weiten Weg 
gegangen war. Nach Schluß des 
Bortrages, der nach meiner eigenen 
Anſicht micht jehr begeiiternd und 
überzeugend geweſen jein mag, trat 
eine der frauen zu mir und jagte 
mit zitternder Stimme, jie wüniche 
mic zu ſprechen. 

Weil mide und mit dem Gedan- 
fen erfüllt, daß ich doch nichts Gutes 
durd; meine Predigt getan hatte, 
fragte ich ziemlich kurz, was jie 
wolle. 

„sc bin 73 Jahre alt,” ſagte fie, 
„ann meine Arbeit noch jo gut fun 
wie früher und verdiene, was id) 
brauche durch Näben.“ 

„sa, warum jagt Ihr mir die 
ſes?“ fragte ich, nicht begreifend, 
was fie damit jagen wollte, 

„Weil ich will, daß Sie nicht mei- 
nen, ich bettle. Es aibt genug folder 
Baulenzer, aber ich verdiene, was 
ich brauche mit meinen Augen und 


Alles jtirbt; das Ird'ſche findet 
In dem Irdiſchen jein Grab, 

Alle Luft der Welt verichwindet, 
Und das Herz jtirbt jelbit ihr ab. 
Ird'ſches Weſen muß vermweien, 
Ird'ſche Flamme muß verglühn, 
Srd’sche Feſſel muß jich löſen, 

Ird'ſche Blume muß verblühn. 


Doch der Herr ſteht überm Staube 
Alles Irdiſchen und ſpricht: 

Stütze did; auf mich und glaube, 
Soffe, lieb und fürchte nicht! 
Darum bleibt bei dem, der bleibet, 
Und der geben fann, was bleibt, 


Der, wenn ihr euch ihm verichreibet, 


Euch ins Buch des Lebens jchreibt. 
Spitta. 
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alles? 


Fingern und bettle nicht.“ 


„Aber was möchtet Ihr denn von 
und 


mir?“ fragte 
falt. 

„sc bin 73 Nahre alt,“ erwider 
te fie, „und ich werde nicht mehr lan 


ich abmeijend 


ge leben. Ich hörte, was Sie jagten 
bon der Gabe Gottes; ich weiß, daß 


ich fie nicht habe und möchte Sie 
deshalb näher darüber fragen. Ich 
bin eine arme alte Frau, bitte jagen 
Sie es mir deshalb jo deutlich wie 
möglich.“ 

Wenn ein Bligitrahl eingeichlagen 
hätte, jo wäre ich nicht mehr eritaunt 
gewejen al3 über das Verlangen die 
jer rau, Ich hatte jo fleinmütig auf 
fein Erfolg meiner Predigt ge— 
rechnet und bier war nun eine ju 
chende Seele. Ich bat den Seren um 
Hilfe und Er jchenfte mir folgenden 
Sedanfen: Ich nahm ein Geldſtück 
aus meiner Taſche und jagte: „Mut 
ter, habt Ihr Tee gehabt?“ 

„sch kam nicht bierber, 
betteln,“ jagte jie. 

„Niemand jagt diejes; aber das 
iit feine Antwort auf meine Frage. 
Ich will fie wiederholen, bis id) eine 
deutliche Antwort babe. Habt Ihr 
Tee gehabt?“ 

„Nein,“ antwortete fie furz, wie 
um die frage los zu werden. 

„Mutter, habt Ihr ein Nacıtejjen 
zu Hauje?“ 

„sch fam nicht hierher, um zu 
betteln,“ antwortete jie wieder. 

„Mutter, habt Ihr ein Nachtejien 
zu Hauje?“ 

„Nein, ich babe 
beinahe zornig. 

„Nun, bier iſt Geld, gerade was 
Ihr braudt. Es reicht fiir Brot, 


um zu 


feins,“ jagte ie 


Butter, Tee, Zuder, ein Bündelchen 
Holz, ein Licht, einige Pfund Koh— 
len und ein Liter Milch, gerade was 
Ihr braudt.“ Die alte Frau wußte, 
daß ich recht hatte, aber jie jagte 
bloß: „Ich fanı nicht, um zu bet- 
teln.“ 

„Niemand jagt, dab Ihr bettelt, 
aber ich will die Sache deutlich; ma- 
chen. Dieies Geld iit mir eingebän- 
digt worden, um es irgend jemand 
ju geben, der es nötig bat. hr 
braucht es, denn hr zittert vor 
Hunger und Kälte, habt fein Licht, 
fein Feuer und feine Nabhrungsmit- 
tel. Mit diefem Geld fünnt Ihr fau- 
fen, was Ihr brauct, Nehmt da3 
(Held, ich fann es geben; wem id 
will, und Ihr braucht e8.“ 

„sch Fam nicht, um zu betteln,“ 
war wieder die Antwort. „Ich will 
bloß willen, wie ich in den Simmel 
fommen kann.“ 

„Das jollt Ihr nachher erfahren, 
ich will zuerit dieſe Sache ins Reine 
bringen. Nun, nehmt das Geld.“ 

Beinahe unbewußt itreedte fie ihre 
Finger nad) dem Gelde aus. Mit 
jitternden Fingern nahm fie das 
Geldſtück aus meiner Sand. 

„Run, habt Ihr es endlich?“ 

„sa, aber nicht freiwillig,“ ſagte 
jie, 

„Nun, Mutter,“ jagte ih, „Ihr 
wollt die Gabe Gottes, welche ewi—⸗ 
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nes Leben bedeutet, Xhr wollt Ver— 
gebung der Sünden, Frieden mit 
Sott, den Heiligen Geilt. Gerade 
wie num durch das Gelditüd Eure 
irdiichen Bedürfniſſe befriedigt wur- 
den, jo will Gott Eure Seele beirie- 
digen durch jeinen Sohn Jeſum 
Ehriitum, In ibm bat Gott uns al- 
les gegeben, was wir brauchen für 
Zeit und Gwigfeit. Allein, wir müſ— 
fen ihn annehmen als freies, under 
dientes Geſchenk und das iſt's, mas 
wir jo ungern fun, Wir wollen ihn 
verdienen, aber dazu find wir un— 
fähia. Gerade, wie Ihr das Geld 
ſtück nicht annehmen wolltet, jo gibt 
es tauiende, melde Jeſum nicht an 
nehmen mollen, weil er ſich uns al3 
freies Geſchenk anbietet.“ 

„So bab ich die Sache nie ange 
feben, ich alaubte immer, daß ich 
mir den Simmel verdienen müßte,“ 
faate ie. 

„So machen es tauſende, die ich 
abmenden ımd die Habe Gottes ver- 
ächtlich von ſich weiſen. Doch ich bof- 
fe, Ihr werdet weiter fein. Wie Ihr 
das Geld angenommen babt, To 
nehmt Jeſum an.“ 

„Muh ich aber nicht Buße tun,” 
fragte ſie. 

„Dieies wird durch den Glauben 
an Chriſtum fommen, gerade wie 
Ihr Nahrung, Licht und Wärme 
durch das Geld befommt. Glaubt 
bloß an Jeſum.“ 

„Iſt das alles?“ 
ſtaunt. 

„Das iſt alles! Freude, 
Friede, ja der Himmel, alles in Je— 
fu.“ 

„O, dann bin ich errettet, 
fie laut und freudig auf. 
beuae ich mich jett vor ihm.” 

„Bott jei Dank!“ rief ich freudia 
aus. „Wahrlich, ich habe nicht um- 
fonit acarbeitet.” 

Ein ernites und freudiaes Danf 
gebet itiea zum Simmel empor und 
dann ſah ich zum lettenmal in das 
Geſicht der alten Frau. Hoffnung, 
Friede und rende ſpiegelten ſich 
auf ihrem Geſicht. Ich ging nach 
Hauſe mit dem freudigen Bewußt 
ſein, das Werkzeug in der Hand des 
Herrn geweſen zu ſein, einer Seele 
den Weg des Heils zu zeigen.“ 

Lieber Leſer! Willſt du ſelig wer— 
den? Du fannit dir den Simmel 
nicht verdienen. Glaube an Jeſum. 
Das iit alles! Wie ſchwer fällt es 
doch dem Alter, jo findlih alauben 
und nehmen zu fünnen. Nicht um— 
fonit mahnt der Heiland: „Werdet 
wie die Kinder!” Und anderjeits, 
mie erbaulich iſt es doc, wenn man 
feben und erleben darf, wie Rinder 
das Wort Gottes jo leicht aufzuneh- 
men vermögen 

Ein franfes Mädchen von zehn 
Jahren wurde aefraat, ob es der 
Vergebung feiner Siinden gewiß jei 
und Frieden mit Gott habe. 

D ja,” Iautete die ruhige Ant- 


fragte jie er- 


Ruße, 


“ 


ichrie 
„Dann 


DW 


wort. 


„Wie bait du denn deine NRed- 


nung mit ®ott abaeichlojjen und 
deine Schuld berichtiat?” 

„Der Serr Neius bat e8 für mid 
getan.“ 

„Bann tat er es für dich, mein 
Kind?” 


„Als er um meiner Sünden mil 
len den Tod am Kreuze erlitten bat.“ 


„Er 


wann aeniehet du DaB 


Mennonitiſche Rundſchau 


Glück dieſes ſeligmachenden Glau— 
bens?“ 
„Ungefähr ſeit einem Jahre.“ 
„Woher weißt du, daß das Erlö— 
ſungswerk, welches Chriſtus am 
Kreuze für die ſündige Menſchheit 


vollbrachte, auch dir zu gute 
kommt?“ 
Das Mädchen antwortete mit 


freudiger Zuverſicht: „Ach babe es 
in der Bibel geleien und deshalb 
glaube ich feit daran.” 
Iſt das nicht ein köſtlich Zeugnis 
aus dem Munde eines Kindes? 
(Eingejandt von K. Nanzen.) 


Einladuna 


Die Vertreter Verſammlung der 
M. B. Gemeinde von Manitoba joll, 
jo Gott will, im Bethauſe der Nord 
End Gemeinde zu Winnipea, am 26 
und 27. Sept., beainnend um 2 Uhr 


nachmittags, am 26. Zeptember 
ſtattfinden. 
Das Arbeitsprogramm iſt wie 


folgt: 
1. Eröffnung. 
2. Mahl des Vorſitzenden und Ge 
bilfen. 
Mahl der PBrotofollichreiber. 
Annahme de3 Arbeitsprogramms 
und Zeiteinteilung. 
Sonntagichularbeit. Beſprechung 
aeleitet von Pr. A. A. Rröfer, 
Winkler, 
Die Frage der Nnforperierung. 
(Möchten die dazu beitimmten 20 
Gents per Glied bis zur V. V. 
bei ®r. X. A. Kröker, Winfler, 
einaezahlt werden) 
Stadtmiffion in Winnipen. Pe 
iprechung, aeleitet vom Vorſitzen— 
den des Momitees 
Innere Million. a) Kaſſenbericht 
vom Kaſſenführer; b) Beinre 
chuna über Methode der Arbeit: 
c) Nnitelluna der Mrbeiter: d) 
Zindale, Bericht von Pr. N. 8. 
Braun. 
Das Hilfswerk in Enropa. Bo— 
iprehunga, ael. von Br. E, F. 
Klaſſen. 
10. Die Dienſtfrage unſerer Jüng— 
linge. 
11. Die Wehrpflicht. 
12. Eingereichte Fragen. 
13. Ortsbeſtimmung für die nächſte 
V. Verſammlung. 
14. Schluß. 
Das Programmkomitee 
J. B. Penner Schreiber. 
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Einladuna 


B. Gemeinde zu Newton 
Siding aedenft, ihr Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt am 28. Zedpt. zu ſeiern 
wozu wir herzlich einladen. 

Mit brüderlihem Gruß 
x. A. Derfien. 


Des Glaubens Größe. 


Des Glaubens Größe, vielleicht 
jollten wir gar jagen, jeine Groß 
artiafeit, beitebt in ſeiner einzigar- 
tigen Einfachheit, Er trägt ein Ge 
wand gänzlich anderer Mrt als 813, 
was man für gewöhnlich „Chriſten— 
tum” nennt. Denn dieier Ausdruck 
umfaßt jo viel, woran niemand beim 
einfachen Glauben denft. In der Tat 
jind der Chriitenbeit Ziele und 
Kämpfe häufig genug das Verder— 


Die M 





ben der Völker geweien. Religion 
diente oft nur zum Dedmantel 
weltlicher Serrichergelüiite oder ‚den 
Smweden beionderer Vrieſterkaſten 
und Alien. Selbit in ihren reineren 
Formen bat jie mit dem Höhenflug 
des Glaubens wenig gemein. 

Es iſt alio weder das jogenannte 
Chriitentum noch die Religion, de- 
nen wir bier das Wort reden wollen, 
iondern dem erbabenen, kühnen 
Slauben der Schrift. Und dieier it 
ein innerlih Ding, der lebendige 
Rulsichlag, die verborgene Harmo 
nie eine8 Herzens, das mit Gott im 
Neinen iſt. Er iit ein ganz ausge 
iprochener Einzelbeſitz, und braucht, 
um das Unſichtbare zu ergreifen, 
weder Formen noch Niten. Wo man 
legtere wichtia nimmt, wird e8 am 
wahren Glauben sicherlich fehlen. 
Glaube ſucht Feine Zeichen, duldet 
feinen Zweifel, bet nichts gemein 
mit dem Mute des aemöhnlichen 
Menichen, Aber er jpricht, wie Hiob 
vor alters: „Und ob Er mich erwür 
ae, jo will ich Ihm dennoch vertrau- 
en.” 

Solcher Art iit der Glaube, md 
alle, die jeine Kühnheit und Einsicht 
fennen, willen nichts von Unſicher— 
beit in göttlichen Dingen. Alles 
gründet ſich auf Gottes Wort, und 
mit ihm werfen sie jedem Feinde 
den Fehdehandſchuh bin. Mber wo 
und in wem wohnt diejer Glaube, 
jo einfah und doch jo groß? Dieje 
königliche Ruhe des Geiſtes in dem 
unfichtbaren Gott iit fein Monopol 
der Weiſen und Edlen, obaleich auch 
jie zu den Glücklichen aebören kön 
nen. In gleicher Weije erlebt und 
erfahren von den Sproiien füritli 
cher Häuſer als den Arbeitern aqus 
der Maſſe, froblodt der Glaube in 
Sott und feinen Gnadenwundern. 
Er ſchwingt jih empor itber Seften 
und Syſteme;: denn ihm geht es nur 
um den Einen Namen, Mit Ta us, 
jeinem großen Pionier, fann er ſich 
der unſichtbaren Einheit des Nolfes 
Sottes erfreuen ımd alle trennen 
den Schranfen fühn überieben. An 
kerdem bat dieſer föitliche Glaube 
jein einenes Motto: „Der Herr fer 
net die Sein jind. Und es itehe ab 
bon der Ungerechtigkeit jeder, der 
da nennt den Namen des Serrn.” 
In dieiem Wort haben wir das 
adttlihe Siegel mit feiner unaus 
löichlihen Inſchrift, der erite Teil 
das Nerhältnis zu Gott beichreibend, 
der zweite Teil das Verhältnis zu 
den Menichen 

Wie hehr iit doch der Pereich, in 
dem Glaube, Liebe und Hoffnung 
herrichen! Sier iſt wahrlich der Wea, 
den Pauls den Släubiren vor al 
ter aewiejen, der allein den uns 
gewordenen höchſten Dftenbarungen 
entipricht. Und wer wollte e3 ma 
aen, zu meinen, es aähbe Seuchelet, 
Aberrlamben und Findiiche Leicht 
aläubiafeit beim wahren Glauben 
an ®&ott? Sollten wir Die feiten 
Ausſagen Gottes mit menichlichen 
Meinungen vertauichen? Wenn fich 
die Lebensnrobleme nicht aus dem 
aöttlihen Wort löſen laſſen, dann 
werden sie es jicherlich nicht auf an- 
dere Meile tun „Laſſet ab vom 
Menichen”, jchreibt ein alter Seher, 
und aus der Feder Pauli haben wir 
das Wort: „Euer Glaube jei nicht 
in der Weisheit der Menichen, jon- 


24. September 


dern in der Kraft Gottes!” 

Die ganze Schöpfung windet ſich 
in Wehen in Erwartung des An- 
bruchs der Erlöfung, des Tages ber 
herrlichen Freiheit der Kinder Got- 
tes, Und bierin Tiegt die Ausdauer 
und der Triumph des Glaubens, 
Wo der Menich veriagt, mird es 
Gott aelingen. Und bis zu jener 
glücklichen Zeit bleibt Ider Glaube 
itille in allen Stürmen, rubet zu— 
frieden im Lichte des aöttlichen Zie— 
les, iit jich des endlichen Sieges ge- 
wiß. 

Mitten im Chaos der Slauben3- 
befenntnilie fann der Gläubige feit 
und jicher bleiben. Willen um gött- 
liche Wahrheit wird ihm zuteil. Al’o 
gegürtet fann er allein itehen. Ein- 
jam vielleicht, aber geſtählt durch 
die Gemeinschaft mit Gott, mit Sei- 
nem Worte als Stärfung und Troft. 
Religiöier Abfall wurde ſchon von 
Paulus geweisiant und hat fich feit- 
dem anf allen Zeiten entwicdelt. Und 
er muß dies weiterhin tun bis zu 
jeinem Gipfelpunkte außerlichen 
Scheines. 

Stil und verboraen blüht inzwi— 
ichen an mancherlei Orten die feltene 
Blume des Glaubens. Wir erbliden 
ihre Schönheit oft in wüſter Umge- 
bung, an Stätten, wo ihrem Gedei- 
ben alles binderlich jcheint. Und mas 
jollen wir von dem Zeugnis des 
Slaubens jagen im Bereiche der 
Schmerzen ımd Bein? Die Märtyrer 
der WVeraangenheit, wenn mir ihre 
langen Reiben an unserem geiſtlichen 
Auge vorbeizieben laſſen, ſprechen 
eine beredte Sprache von dem Adel 
des Glaubens. Won ihnen und allen 
anderen aus diefem hehren Bereich 
ſteht es aejchrieben: „Angenommen 
in dem Geliebten”. Was für eine 
Inſchrift für das Portal des „Glau— 
bens Haushalts“. 

Ohne Glauben iſt es unmöglich, 
Gott zu gefallen.“ Was für eine 
Wohrbeit für den, der fich in äuße- 
ren formen abmübt, liegt doh in 
dieſem Ausſpruch! Und in den Wor- 
ten eines anderen: „Er, der auf 
Golaotha ſtarb, fuc? weder unfer 
Mitleid noh unſere Gönnerſchaft. 
Er verlanat unſeren Glauben!“ 

Inter einem ſchweigenden Sim- 
mel werden wir ‘zu diefem eben 
berrlihen Vertrauens berufen. Aber 
Gottes Schweigen bezeugt nicht 
Zeine Gleichgültigfeit gegenüber 
den Leiden der Welt, Sein Mitleid 
trägt den göttlichen Stempel und 
bricht berbor in dem Sohne Seiner 
Liebe. „Denn obgleih Er Sohn iſt, 
lernte Er den Gehorſam durch das, 
was Er litt.“ Er wußte, aleichiwie 
Gott. Er Iernte e8, zu fühlen wie 
ein Menih. Der Erbabene wurde 
arm und lernte Sehoriam auf den 
dunkelſten Pfaden der Erde. Und e3 
geziemte Ihm jo — der ganze Weg 
bon Nazareth bis Golgatha. 

Der Pfad des Glaubens iſt um- 
endlih einfah. Er \brinat Frucht 
bervor ohne Mühe und Zwang. Die 
treibende Kraft iſt Liebe, nicht Be— 
fehl. Wie köſtlich drückt dies doch 
Paulus aus: „Ich ſpreche Euch nun 
zu, Brüder, durch das Mitleid Got— 
tes, darzuſtellen eure Körper zu 
einem Opfer, lebendig, heilig, Gott 
wohlgefällig, als euren folgerechten 
Gottesdienſt.“ in ſolcher Appell 
dringt bis zu den Quellen des geiſt⸗ 
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lichen Lebens und bereitet das Herz 
für die beglüdende Herrichaft der 
Gnade, Die Gebote, die dann fol- 
gen, bilden den wahren Grund eines 
Slaubenswandel3. Und der Glaube 
froblodet, wo göttliche Freiheit re- 
niert. — 

Es tut ſo bitter not, daß die Ein— 
fachheit des Glaubens an Chriſtus 
mehr und beſſer erkannt werden mö— 
ge. Aber für viele ſind die kirchlichen 
Formen zu wichtig, die gewohnten 
Bahnen zu lieb, um ſie fahren zu 
laſſen fir jenen nadten Slauben, der 
Sott dadurch ehrt, dal; er Ehriitus 
erhöht. Wieviel Glauben slojigkeit 
verbirgt jich doch hinter äußerem re 
figiöfen Schein! Wir fönnen nichts 
tun, al3 die Tadel der Wahrheit er 
heben, hinweiſen auf Ihn, der die 
Wahrheit it. Und ſelber die jtillen 
Früchte des mahren, lebendigen 
Glaubens tragen bis zu jenem Tage, 
menn auf den Glauben das Schauen 
folgt, jede Erwartung ihre Erfül 
[una findet und die Liebe unbe 
ſchränkt herrſcht. 


W. M. 


Perwaltung und Dienit. 


Es herricht viel Unflarbeit dar 
über, was eigentlich eine „Verwal: 
tung“ oder „Haushaltung“ ſei, und 
mas man an mancen Stellen, wo 
das Mort „Dienſt“ ericheint, darun 
ter veriteben joll, denn viele denfen 
bei dem „Dienſt des Todes” und 
„des Geiſtes“ (2. Kor, 3, 7 und 8) 
eher an eine Zeitperiode, in der 3. 
B. „Iod“ oder „Geiſt“ verabreicht, 
durch Dienit vermittelt wird. Wir 
überjeßen ja auch das Verb „die- 
nen”, diafoneö, gelegentlih mit 
„durch Dienit vermitteln.“ Nun 
wiſſen wir, daß die längſten uns 
befannten Zeitperioden, die Meonen, 
in verichiedene Unterabteilungen, 
Sausbaltıınaen oder Verwaltungen, 
zerfallen, die jede ihr beſonderes, 
harafteriitiiches Merfmal bat, wie 
3. B. Geſetz, Pfingſten, Gericht uſw. 
Das griechiſche Wort oifonomia be 
deutet bucitäblih „Hausgeſetz“ und 
bezeichnet die Verwaltung eines 
Saushaltes. Dieje aus dem Leben 
entlehnte Bezeichnung wird nun auch 
in Gottes Wort auf beitimmte P-ri- 
oden oder Epochen angewandt, wäh— 
rend welcher gleichſam eine bejonde» 
re Verfaſſung gültig it, Gott ſich in 
einer anderen Weile mit den Men- 
ihen befaßt, als während früherer 
oder iväterer Zeiten. So leben wir 
jeßt in der Verwaltung oder Haus— 
haltung des dem Paulus anvertrau 
ten Geheimniſſes (Eph. 3, 9). Was 
in diefem gilt, war früber verbor- 
nen, ja, e8 Steht in direftem Gegen 
fat zu vielem, was Paulus in der 
Anfangszeit durch seinen Dienit 
vermittelt bat. Dies wird ausführ- 
lich erläutert durch den Wechſel von 
„Fernen“ zu „Naben“, durch Aus 
drücke wie „beide eins”, „eine neue 
Menichheit”, „Ein Geiſt“, „Mitbür- 
ger” und ähnliche Bezeichnungen, die 
auf eine Veränderung hinweiſen. 

Was iſt nun aber der „Dienit des 
Todes“ unter dem Geſetz, der „Dienit 
des Geiſtes“ heute, der „Dienit der 
Gerechtigeit“ und der „Verurtei 
lung“ (2. Kor. 3, 9), der „Verſöh— 
nung“ (5, 18) uſw.? Es wird damit 
die Vermittlung diejer Dinge durd 
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Dienst bezeichnet, wie fie einzelnen 
Sottesmännern in beionderer Weile 
übertragen war, wie Mofjes oder 
Paulus. Aber diefe „Dienite“ find 
nicht zeitlich abgegrenzt, wie die Ver- 
waltungen. So wurden „Geiit“ und 
„Serechtigfeit“ ſchon vermittelt, ehe 
die Verwaltung des Geheimniſſes 
anbradı. Sie find nicht beichränft auf 
diefe. Much zur Endzeit wird es den 
„Dienit des Geiſtes“, die Vermitt- 
fung von Geiſt, geben (Apg. 2, 17 
—18), wenn auch die geheime Ver- 
waltung jchon abgelaufen it, 

Mas uns heute in dieier Weile 
zugeteilt wird, fönnen auch andere 
erhalten, wie 3. ®. den Heiligen 
(Seiit. Aber die „Haushaltung“ oder 
„Verwaltung“, deren wir uns er- 
freuen, iſt niemals den Gläubigen 
anderer Verwaltungen mitgeteilt 
worden. Sie umfaht einen einzigar 
tigen Segen, wird charafterifiert 
durch Gottes Gnade (Eph. 3, 2) und 
war ein Geheimnis (Epb. 3, 9). 
Tiefe beiden Merfmale fünnen feine 
andere Verwaltung jo fennzeichnen, 
wie die unſrige durch fie gekennzeich— 
net wird. „Geheime Gnade” iit eine 
Benennung, die man allein ihr zu 
legen fann. Sie iſt einzigartia, ein 
malia, alles andere übertreffend. 

Das Wort „Dienit“ iſt wohl der 
bucitäblihe Sinn des Griechiichen, 
aber an mancen Stellen iſt es eine 
Sprahfigur, die furz das bezeichnet, 
was man unter der umitändlicheren 
Benennung „durch "Dienit zu ber 
mitteln” veritehen würde, 


Miſſion. 


1 

Chinkiang (Manchow) Hunan, 
China, den 25. Juni 1941. 

„O weld eine Tiefe des Reich 
tums, beides, der Weisheit und 
Erfenntnis Gottes! Wie gar un 
beareiflih Sind Seine Gerichte 
und unerforichlich Seine Wege!“ 
Röm. 11, 33. 


Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Es ijt doch etwas Schönes, in die- 
jer großen Zeit den unausforjchlichen 
Reichtum Chriiti zu berfündigen! 
Ginerfeit3 dürfen wir die Seelen 
aufmerfiam machen auf die Gnade 
Gottes, die da jelia macht alle, die an 
Jeſus glauben, anderjeits fönnen wir 
jie hinweiſen auf d. Gerichte, d. iiber 
die Erde geben und auf das Wieder- 
fommen des Herrn. 

In den letten Wochen fonnten wir 
wieder 46 Seelen durd die Taufe 
in die Gemeinde aufnehmen. Wie 
viel Gnade hat doch der Herr an je- 
nem Herzen offenbart. Bei der Tauf- 
prüfung fonnten wir an den Ein- 
zelnen jehen, wie weit fie innerlich 
borangefommen waren. Die Füh— 
rungen waren jo ganz berichieden. 
Alte Mütterlein, die nicht leſen kön— 
nen, zeugten mit aroßer Freudigkeit 
bon dem erfahrenen Seil. Soldaten 
mit nur einem Arm oder einem Bein 
fagten, dab fie nur durd die Ver- 
mundung mit dem Evangelium in 
Verbindung aefommen jeien. Und 
jo waren die unausforſchlichen Wege 
Gottes für fie Gnadenmwege gewor— 
den. Nett zeugen jo mande dieſer 
Krüppel von dem, was der Serr an 
ihnen getan bat. Etliche der Neuge- 
tauften gehen durch ſchwere Prüfun— 
gen hindurch. Sie werden verſpottet 








und verfolgt von ihren Kameraden 
und wir dürfen auch da wieder die 
Gnade Gottes ſehen, die ihnen alle— 
zeit beiſteht und ſie freudig erhält. 
Einige der Getauften waren früher 
jehr gegen das Evangelium und fonn- 
ten fich nicht genug tun, die Ehriiten 
zu verjpotten. Aber der Herr bat 
auch fie zum NRaube genommen und 
fie ſchämen jich der Zeit, wo jie andre 
verfolgt haben. Es wurde viel für 
fie gebetet und der Herr bat die Ge— 
bete erbört und die Wideripenitigen 
zu Seinem Eigentum gemacht. 

Am 29. Mai wurde unire Stadt 
wieder bombardiert. Ganz mer 
wartet ſchnell erjchienen die Bomben 
flieger iiber der Stadt und viele Ber 
jonen fonnten ſich nicht zur rechten 
Zeit in Sicherheit begeben. Nn- und 
außerhalb der Stadt wurden Vom 
ben geworfen ımd etwa dreißig der 
neuerbauten Häuſer wurden ein Raub 
der Flammen. Dem Herrn jei Danf, 
blieb unſer Grundſtück diesmal ver- 
ihont, obwohl etlihe Bombenipfit- 
ter bereinfielen. Die Not in diejer 
Gegend iit jehr gro. Der Neis, die 
Sauptnabrung unirer Chineſen, iit 
32-:mal jo teuer wie in normalen 
Seiten, jo daß fich die arme Bevöl 
ferung feinen Reis mebr kaufen fann. 
Andre Lebensmittel jind auch ſehr 
geitiegen und man fann es vielen 
Menſchen anjeben, daiz fie ich nicht 
mehr jatt ejjen fünnen. Much viele 
Chriiten leiden ſehr große Not und 
wir find faum imitande, ihnen irgend 
wie zu helfen. Der neue Reis iit 
zum großen Teil ausgepflanzt, aber 
der Regen blieb bis jest aus. Die 
Telder haben große Riſſe, jo dal; 
ein großer Teil der Neispilanzen 
ſchon vertrodnet iſt. Wenn es im 
Serbit feine rechte Neisernte aeben 
jollte, dann würde das eine Hungers 
not geben, und die Folgen iind nicht 
auszudenfen. Einige tauſend Räu— 
ber ſind jetzt ſchon in dieſer Gegend 
und große Orte und Marktplätze wer 
den ausgeraubt. Die Not und der 
Hunger zwingen viele zum Naub, 
denn es wird nichts getan, der armen 
Bevölkerung zu helfen. 

Anfang Juni hatten wir bier für 
zwölf Tage einen chineiiichen Evan- 
geliiten, der ums in der Stadt und 
Umgegend mit dem Wort diente. 
Troß der Fliegergefahr waren die 
Verſammlungen jebr aut beſucht. Die 
erite Hauptverſammlung war jeden 
Morgen ſchon um 6 Uhr; dennoch 
fanden fich viele Ehriiten ein, ımm zu 
den Füßen des Seilands zu fiten und 
jid) von Ihm ſegnen zu laſſen. Un— 
re Selfer hatten wir von den Außen 
ſtationen fommen lajjen und der Herr 
bat fie gejegnet. Much unter den 
Knaben im Wailenbaus bat der Herr 
gewirft. Wir hatten dort auch an 
vier QTagen beiondre Verſammlun 
gen, zu denen jich jo viele Chriiten 
einfanden, daß wir die Holzwände 
aus den großen Schuliälen beraus 
nehmen mußten. 

Sn der Blindenarbeit dürfen wir 
auch den Seaen des Serrn erleben. 
Acht Krieasblinde baben ichon um 
die Taufe gebeten. Der anaeitellte 
blinde Evanaeliit tut treu seinen 
Dienst unter ihnen und bat an bie 
len Blinden große Freude. Dod, 
wie immer wo der Serr ſegnet, 
aibt e8 auch Schwierigkeiten. Es 
find viele Widerſacher da, und einige 
der Offiziere möchten uns die ganze 
Blindenarbeit aus der Sand nehmen 
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und die armen, blinden Soldaten 
ihrem Schickſal überlajien. Nach al« 
len Seiten bin verleumden jie ung, 
Dod) wir glauben, daß der Herr aud) 
da den Sieg davontragen wird. 

Immer wieder müſſen wir dem 
Serrn danfen, da Er uns in der 
Kriegszeit fo treu verforgt. Wenn 
wir die Not um uns berum jehen, 
werden unire Herzen zu Lob und 
Danf geitimmt, day Er jo treu an 
uns denft und für uns und die große 
Arbeit täglich darreicht, was wir 
bedürfen. 

Viele unſerer Gejchwiiter jind in 
den legten Monaten in Urlaub ge- 
nangen, fo dab die Stationen ſehr 
ſchwach bejeßt find. Fiir unſre große 
Semeindearbeit mit Außenſtationen, 
Waiſenhausarbeit, Fliichtlinas- und 
Kranfenarbeit und jett die Vlinden- 
arbeit find noc folgende Geſchwiſter 
auf unjrer Station: Geichwiiter 9. 
Beder, die Schweitern Anna Weljch, 


Magndalene Roeiti, Mina Ditertag, 
Frida Schaz und Gertrud Wyler. 
Pitte, betet weiter fir die verjchie- 
denen Zweige der Arbeit und für 
uns, 

Sm Serrn verbunden grüßen Eure 
danfbaren Geſchwiſter 


Sermann u. Auguſte Beder 
und Mitarbeiter. 


Einladung. 


Die Blumenorterr M. Gemeinde 
nedenft, jo Gott will, am 28. Sept. 
in der Rirche zu Neinland am Vor— 
mittag Erntedanffeit und am Nadı- 
mittan Miflionsfeit zu feiern. Wir 
laden hiermit zunächſt alle auswärts 
wohnende Glieder ein, dann ſollen 
uns aber aucd alle Gdite herzlich 
willfommen jein! 

Mit brüderlihem Gruß 

J. P. Bückert. 





Vekanntmachung 
Die Bibelſchule zu Herbert, 


Sask. macht hiermit bekannt, daß 
jo Gott will, der Unterricht am 27. 
Dftober d. X. beginnen ſoll. Es wird 
in drei Klaſſen gearbeitet werden. 
Schulfatologe werden auf Wunid 
frei zugelandt. Anfranen und An— 

meldungen richte man an 

Serbert Bible School, 

Serbert, Sasf. 

Muſikaliſches 

Programm 
Donnerstag abend, den 25. Zept., 
beainnend um 8 Ubr, ſoll in ®in- 
nipeq, in der Bethel Miſſionskirche, 
Ecke Sherbroof ımd Sargent, ein 
mujifaliihes Programm, beitehend 
aus Nnitrumental Stüden, Piano 
Duetts, Violin Solos und Geſängen 
itattfinden, wozu hiermit freundlich 
einaeladen wird. Eintritt frei. Aber 
eine Rollefte wird gehoben merden 
sur Unterſtützung des Miſſionsun— 

ternebhmens bier. 


Benjomin Eiwert. 
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Gemeindeleben 
Buhler, Kauſas. 





Befanntlid,  veranitaltete die 
Bubler Menn. Gemeinde der Miſſi— 
onarin Nuitina Schmidt am 31. 
August eine Abichiedsfeier, An dem 
Zage fanden aucd; mehrere andere 
vorberbeitimmte Zujfammenfinfte 
itatt, was mit verantwortlid, daß 
nicht viel mehr fich an derfelben be- 
teiligten. Ob mande ſich zurüdhal- 
ten ließen, weil fie nicht unter unje- 
rer Konferenz arbeitet? Das wäre 
doch eine unverzeihliche Engberzig- 
feit, denn die „Sudan interior 
Million“ unter der fie unter den 
Ausjäßigen in Afrika arbeitet, legt 
größtes Gewicht auf die Evangelija- 
tion und alle andre Mittel müffen 
dieſem Zweck dienen. Dieje Organi- 
ſation jendet nur Miflionare aus, 
die geſund find in den fundamenta- 
len Wabrbeiten der ganzen Bibel. 
Das fann unsre Konferenz voll und 
ganz unterſchreiben und jollte dar- 
um nicht ſcheel dazu fehen, wenn 
jo viele Mennoniten arade bei ihnen 
ſich anwerben lajjen; meiltens auch 
aus dem Grunde, daß fie bei uns 
nicht fünnen verwertet werden. War- 
um Jollen sträfte aus unjeren Krei— 
jen, die den Serzensdrang juchten 
der Seelenrettung und fi dafür 
vorbereiten, müßig am Markte jte- 
ben bleiben, blos weil fie daheim 
nicht Arbeit finden? Wir follten un— 
jerm Gott von ganzem Herzen danf- 
bar jein für die vielen Mennoniten, 
die auf andern Miffionsfeldern tä 
tig jind, als die unjrigen. Uebrigens 
waren von überall Beſucher gefom- 
men, auc außerhalb unſrer Kreife, 
welche die Kirche überfüllten, 

Sauptredner war für den Vor— 
und Nachmittag der Radio Prediger 
Theodor Epp. Wie weit und breit 
befannt, iſt er ein gewandter Red 
ner, der das Wort mit Straft. des 
Geiſtes lauter und rein verfiündet. 
Er sit ja einer der Unfrigen und wir 
jollten von Herzen froh jein, daß der 
Herr ibn gebraucht auch ſolchen das 
Evangelium zu bringen übers Ra 
dio, die ſonſt unerreichbar ſind. 
Uebrigens iſt er vielen zum unbe- 
rechenbarem Segen. Auch in den bei- 
den Verſammlungen fand jeine Bot- 
ihaft von der großen Mehrheit un- 
geteilte Aufnahme 

Die Miſſionarin redete auch beide 
Male. Ihre freudige Zwerſicht und 
Willigkeit wieder die Ausſicht zu ba 
ben ihre aeliebte Arbeit unter den 
Ausſätzigen bei Kano, Nigeria, auf 
zunehmen, machte tiefen Gindrud, 
fowie auch ibr Zeugnis, welche jelige 
rende es bereite umnadıtete Seelen 
zu Christo zu führen. Ihr Brder 
Rudolf Schmidt, Pred. der Turpin 
Gemeinde in Ofla. jprad) nachmit 
taas. Es war eine wohldurddadte 
Prediat, der mit arößter Nufmerf- 
famfeit aelaufcht wurde. Der Ge 
meindechor trug dur vaſſende Lie 
der das ihre bei zur Verfchönerung 
der eier, Es war ein reich beießter, 
aber auch geieaneter Tag, der vielen 
unveraehjlich bleiben wird. Im en- 
gern Verwandten- und Freundes 
freie wurde ein gemeinjamer Im— 
bi eingenommen. Juſtina Schmidt 
reifte am 1. September abends von 


Newton ab über Chicago zunädjit 
nad) New Horf. Sobald es Schiffs- 
gelegenheit bietet fährt fie mit noch 
anderen Miffionaren ab nad) Afrika. 


Am 8. war Lehrer N. X. Thießens 
Begräbnis von der M. B. Kirche 
aus. Er war am 12. abends im St. 
Eliſabeth Hoſpital verfchieden nad) 
furzer jchwerer Krankheit. Alt ge- 
worden 46 Nabre, 10 Monate und 
22 Tage. Er hat 5 Nahre Schule 
gehalten, wovon 15 Jahre in der 
Volfsichule bier in Buhler und 5 
Jahre in der Buhler Sochichule, Als 
9 oder 10-jähriger Knabe hat er ſich 
befehrt und wurde dann auch getauft 
und Glied der M. B. Gemeinde, Und 
er iſt feinem SHeilande treu geblie- 
ben big ans Ende, Auf die vielen 
Schiller, die unter feinen Einfluß 
famen in diefer Reihe von Nahren 
bat er als chriitliher Lehrer und 
feiner Charafterfeitigfeit Anleitung 
und Anregung gegeben zu einem 
hriitlichen Lebenswandel und iſt da- 
durd) entjchieden auch manchem eine 
Veranlaffung geworden jich dem 
Herrn zu übergeben. 


Seit 1933 war er verheiratet mit 
Bertha Kim, die auch eine Lehrerin 
war, Sie und ein 3-jähriges Söhn- 
lein betrauern feinen zu  früben 
Seimgang. Leichenreden hielten 
Prof. P. E. Hiebert in Deutſch und 
Profeflor P. N. Lange in Engliſch. 
Eine ungewöhnlid große Trauer- 
verjammlung beteiligte ji am Be— 
gräbnis. 

Das Andenken des 
bleibet im Segen. 


Gerechten 


Die Schulen öffneten ihre Tore 
am 1. September für ca. 100 Kin— 
der, welchen Elementarunterricht er 
teilt wird und 214 Knaben und 
Mädchen, denen weitere Bildung ın 
der Hochſchule geboten wird, Welche 


Selegenheiten bieten ſich unjern 
Kindern in jäfularer Ausbildung 
einichlieglih Muſik und allerlei 


Sandarbeiten, wovon vor 30 Jah— 
ren uns nicht im Traum einfamen. 
Wo damit auch chriitlihe Erziehung 
verbunden wird, da fann es zum 
Segen ausſchlagen. Wo aber nicht, 
und wohl in den wenigiten Schulen 
unfere® Landes wird Religion ge— 
boten, da wird reinites Heidentum 
gezüchtet. Der Sportgeiit, den man 
bereits in den Elementarjchulen aufs 
äußerjte pflegt und natürlich in den 
böbern Lebranitalten inteniiv ort: 
jegung findet, trägt wefentlid zur 
Entfirhlihung unirer Nation bei, 
die ſich auch bereits in unſern rei 
fen ernitlid fühlbar madt. Sport 
und Mode jind Mächte, denen aud) 
unfere mennonitiihen Gemeinden 
machtlos gegenüber jtehen. Sie müſ 
jen, wenn auch ichaudernd, hilflos 
mit anjehen, welche Verheerungen jie 
unter der Nugend anridtet. Da 
bleibt nur eins übrig, daß chriitliche 
Eltern bobeprieiterlich warnend und 
fürbittend vor dem Throne der Gna 
de für ihre Rinder eintreten. Die 
Maſſe läßt ſich eben vom Strudel 
des Zeitgeiites mit ins Verderben 
reihen. Der Herr erbarme fih un- 
jerer Kinder, die einer dunklen Zu- 
funft entgegen gehen. 
Mit Gruß 
E. 8. Friefen. 
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Minneapolis, Min. 


Werte Rundichaulefer! 

Da bier heute ein jtarfer Gußre— 
gen mit Sturm begleitet nieder- 
ſchlug, jo gibt das Zeit etliche Ge- 
danfen bezüglich unjerer Ontariorei- 
je auf8 Papier zu brinaen. ®ir fa- 
men am 1. Sept. wohlbehalten in 
Minneapolis an und damit endete 
unjere Bejuchs- und Evangelifati- 
onsreije und die Ferienzeit unjerer 
Töchter. 

Am 14. Auguſt nachmittags tra- 
ten wir die Reife per Auto an. Ge— 
gen Abend jeßte ein leichter anhal— 
tender Regen ein, der die fahrt ver- 
langjamte, jo daß wir unjer Ziel — 
Manitoba erit um 9:30 P. M. er- 
reichten. Um 11 P. M. ſetzte ſich das 
Schiff in Bewegung und wir über- 
querten den Michiganſee jchlafend 
oder träumend, Um 6 A. M. verlie- 
Ben wir das Schiff in Ludington und 
betraten den Boden des Staates Mi- 
chigan. Um 3 P. M, erreichten wir 


die Grenze bei Port Hurvu und 
durften ohne außergewöhnlichen 
Aufenthalt in Ontario einreijen. 


Unjer Reifeziel war zunächſt Kitche— 
ner, das wir auch glücklich um 7:30 
P. M. erreichten. Der liebe Herr bat- 
te Gnade zur Reife gegeben und wir 
hatten die Strede von 720 Meilen 
— den Michiganiee nicht eingered 
net, ohne jeglichen Unfall zurückge— 
legt. 

Die Geſchwiſter P. N. Iſaaks 
warteten jhon auf uns und wir 
freuten uns des gegenſeitigen Wie 
derjehbend. Wie herrlich wird doc 
die Begrüßung im Jenſeits ſein, 
wenn wir uns im verflärten Zu- 
itande erbliden und erfennen wer— 
den! 

Den Samstag benußten wir als 
Ruhetag, weil wir, reip. der Fuhr— 
mann die Anjtrengung von der Reife 
fühlte. Gegen Abend durften wir 
aud) noch unſern Sohn Gerhard be 
grüßen, der in der Nähe von Kitche 
ner auf einer Farm arbeitet. Seine 
Wirte bradıten ibn zu Geſchwiſter 
Iſaaks und luden uns zu einem be 
jtimmten Tage ein, fie und unfern 
Sohn auf der Farm zu beiuchen, 
was wir jpäter auch ausführten. 

Sonntag vormittagn wohnten wir 
dem Gottesdienite der M. B. Ge: 
meinde bei. Laut Verabredung ver 
trat ich ihren Moriteher Heinrich 
Sanzen in der Wortverfündigung. 
Es jtimmte uns frob, wahrnehmen 
zu fönnen, da ſich an dieſer auch an 
den andern Gemeinden PBialm 84, 
4 erfüllt: Der Vogel bat ein Haus 
aefunden und die Schwalbe ein Neit, 
da fie Nunge beden, deine Altäre, 


Serr Zebaotb, mein . König und 
mein Gott. Br. Janzen bediente 
eine Gemeinde in einem Nadbar 
orte, 


Montag morgen begaben wir un3 
auj den Weg, das große Weltwun 
der, die Niaaara Waſſerfälle, zu be- 
fichtigen. In Hamilton aingen wir 
in eine der arößten fatholiichen Rir 
hen Canadas und beiwunderten den 
Prachtbau, der iiber eine Million 
Dollars gefoitet haben joll. An den 
Wänden ilt das Leben, Leiden und 
Sterben unſeres SHeilandes bildlid) 
dargeitellt, Gottes Wort jagt uns, 
dab unier hochgelobter Herr aud 





bei denen iſt, die gedemütigten Geis 
ites jind. An den Ufern des Onta- 
riojees ließ es ſich darauf recht ge— 
mütlid; ausruhen und einen Imbiß 
nehmen. 

Beim Anschauen der Waſſerfälle, 
ſowohl von der canadiichen Seite 
aus, als auch auf dem Gebiete der 
U. ©. 9, famen mir die Worte de3 
Pialmiiten in den Sinnn: „Wie jind 
deine Werfe jo groß und viel! Du 
haſt fie alle weislich geordnet.“ 

Zum Abend fuhren wir zurüd 
nad; Pineland, wo ich Gelegenheit 
hatte, in der M. B. Kirche vor einer 
zabhlreihen Verſammlung Gottes 
Wort zu verfündigen. Unjer Neffe, 
Gerhard Reimer, [ud uns zur Nacht 
ein und unſere Töchter fuhren zu 
Geſchwiſter Dietrih Did. Br, Rei- 
mer arbeitet bei Jordan Nunction 
mit Familie in den Pfirfichgärten, 
deren es in der Gegend viele gibt. 
An Tage darauf begleitehn wir 
ihn noch in die Gärten und genojien 
die wohlichmedende Frucht, machten 
noch mehrere Bejuche in der Umge— 
bung, unter anderm auch das 
„Bethania in Miniatur“, das un— 
ter der Aufſicht und Leitung der 
Geſchwiſter 8. Wiebes jteht und fa- 
men wieder zurück zu Gejchwiiter 
Reimer. Der Wobltätigfeitsanitalt 
wünschen wir, daß fie ſich weiter zum 
Seile pflegebedürftiger Menſchen 
und zur Ehre Gottes entwideln 
möchte! 

Zum Abend fuhren wir nad Vir- 
ail, wo wieder eine zahlreiche Zu- 
börerihar der Verkündigung des 
Evangeliums aufmerfiam zuhörte. 
Tajelbit trafen wir noch mehrere be- 
fannte Familien aus der Einlager 
Gemeinde. Troß der angeitrengten 
Arbeit in den Pfirjichgärten wurden 
die Verfammlungen aut beſucht. 
Nacdıtquartier erhielten wir wieder 
bei Geſchwiſter Reimer und am fol- 
nenden Tage madten wir noch etli- 
che Beſuche bei Virgil. Zu Mittag 
jpeiiten wir bei Geſchwiſter Dietrich 
Klaſſen, beichauten uns die „canary“ 
und fuhren wieder zu unjerm Haupt— 
quartier in Stitchener. Die Mennoni- 
tengemeinden bon Wineland und 
Virgil find in der Abzahlung ihrer 
Reiſeſchuld vorbildlich: gemeinichait- 
lich haben sie jelbige abgetragen. 
Wo ein Wille iit, da findet ſich auch 
ein Weg. Sollte irgend jemand von 
den Eingewanderten die gemachte 
Reifeihuld nicht abzahlen wollen, 
der hat Gottes Wort wider ich. 

Sn SKitchener durfte ich Donners- 
faq abend eine Bibelſtunde Teiten, 
die jedoch nur ſchwach bejucht war. 
Freitag abend hatte ich Gelegenheit 
in Seipeler und Sonntag abend in 
Neu Samburg Gottes Wort zu ver- 
fiindigen. 

Die Zeit der Abfahrt und des 
Abichiedes rückte raſch heran. Einen 
Abend durften wir noch in Gemein- 
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ihaft mit den Geſchwiſtern Heinrich 
Xanzen verleben, auch fand ich Zeit, 
den 90-jährigen Br. Herman Kon— 
rad zu beſuchen. Der iſt förperlich 
noch rüjtig, nur das Gehör iſt meg, 
er iſt völlin taub. Aber er achtet auf 
die Stimme Gottes und wartet auf 
feines Leibes Erlöfung. Seine Toch— 
ter veriorgt und pflent ihn. 

Am 27. verließen wir unfere Ge— 
ſchwiſter in Kitchener und fuhren 
heimmwärts mit einem Umweg über 
St. Williams und Port Rowan, In 
der Nähe von St. Williams befin- 
den ich jehr große Wfirfichaärten, 
auc liegt dort ein ichön gepflegter 
Renterungsparf. Uniere Neffin, Nel- 
In Bergen, mohnt dort ſehr einfam, 
beionders gegenwärtig in der Pfir- 
fihernte, weil ihr Mann auch An 
itellung in einem Pfirfichhandel hat- 
te. Sie fuhr mit uns ala Wegweiſer 
nah Port Roman, wo ebenfalls eine 
Verſammlung anberaumt war, Gait- 
freundihaft und Nachtherberge fan- 
den wir bei Geſchw. Aron Pauls, die 
uns am folgenden Tage zu Geſchw. 
Peter Neimer fuhren, wo wir noch 
in trauter Gemeinichaft alle zuſam 
men fpeilten und uns unsere gegen— 
jeitinen Erfahrungen mitteilten, ein 
Loblied jangen, beteten und uns ber: 
abichiedeten. Unſer nächſtes Reife: 
ziel war Leaminaton, Daſelbſt war 
eine Verfammlung arrangiert und 
die wollten wir nicht verjpäten. Wir 
fanden freundlihe Aufnahme bei 
Geſchw. N, Wieben und unjere Töch 
ter bei Geſchw. Siebert. Much bier 
war eine aufmerfiame Zubörerjchar 
perjammelt. Man erbält von den 
Ontario M. B. Gemeinden den 
Eindrud, daß fie nicht van fich den- 
fen, wie Laodicea: ich bin reich und 
habe gar ſatt. Nm Gegenteil, die 
Reriammlungen wurden auf allen 
Plätzen aut bejucht, troß der arbeits: 
reihen Zeit und zeigten von Genuß 
am Worte Gottes. Hier bei: chten 
wir am folgenden Tage, Fre'tag, 
uniern Freund Heinrich Wieler. 
Sein äußerlicher Menich zeiate von 
Abnahme, jedoch der innerliche von 
Zunahme, Indem er jein Augenlicht 
ihon teilweiſe durch den „Star“ 
verloren bat, ſammelle er ſich Schä- 
ke für die Zukunft: 36 Kernlieder 
maren jein ausmwendia gelerntes 
Eigentum als Vorrat für die Zeit 
bölliger Erblindung. Nachahmungs— 
wert, Unſer Neffe, Bernhard Sie— 
mens, war auch zur Abendverſamm— 
lung aefommen, Am folgenden Ta- 
ne fuchten wir ihn noh in einem 
Pfirſichgarten auf, wo er mit vielen 
andern an der Arbeit der Pfirſich 
ernte teilnahm. Sein Bruder Nafob, 
der in Windſor arbeitet, fam uns 
Ihon in Leamington entaenen und 
bot uns jeine Gaitfreundichaft an, 
was jehr angenehm berührt, wenn 
man in eine Großſtadt fommt und 
niemanden kennt. Nachtquartier 
nahmen wir außerhalb der Stadt in 
einer Cabine und Sonnabend gings 
durch einen Tunnel zurück in die 
Staaten. Nachdem wir in Detroit 
unſere Geſchäfte erledigt hatten, be— 
eilten wir uns, noch vor Abend Chi— 
cago zu erreichen, was uns aber nicht 
gelang; erſt um 10 P. M. begrüß— 
ten wir die Daniel Pauls Familie, 
die uns freumdlich aufnahm. 
Sonntag vormittaa wohnten wir 
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dem Gottesdienſte der Foreſt Park 


Baptiſtengemeinde bei, wo Gottes 
Wort eindringlich und ernſt in 
deutſcher Sprache verkündigt wurde. 
Am Nachmittage kamen noch mehre— 
re von Br. Daniel Pauls Kindern 
und Enkeln in ſein Heim, wo wir 
und recht gemütlich unterhalten 
konnten. Br. Vauls ſteht bereits im 
85. Lebensjahr, iſt aber körperlich 
und geiſtig noch friſch und rüſtig. Er 
hat noch keinen Zahn verloren, was 
wohl nur ſelten bei Menſchen in ſei— 
nem Alter vorkommt. 

Montag früh beim Abſchiede hieß 


es: „Auf Wiederſehen, wenn nicht 
hier, dann beim Herrn!“ 
Wir haben auf der Reiſe 2300 


Meilen ohne jeglichen Unfall zurück— 
gelegt, ſind in 22 Heime eingekehrt, 
ſagen allen ein herzliches Dankeſchön 
für erwieſene Liebe, Gemeinſchaft 
und Gaſtfreundſchaft und wünſchen 
allen ein „vergelt's Gott“! Namens 
der Familie Gerhard P. Reaehr. 
P. ©. Der zu Anfang dieies Be- 
richtes erwähnte Cyklon hat in Min- 
neapolis enormen materiellen Scha- 
den angerichtet: Säufer und Fabrif- 
gebäude demoliert, ſchwere Truds 
bis 5 Tonnen ſchwer umgeworfen 
und meitergeichleudert, große Bäu— 
me entwurzelt, viele Telephondrähte 
ulm. abgeriffen und außer dieſem 
ungefähr 50 Menichen verwundet 
und fünf aetötet. Das war die Spra 
che Gottes, des Allmächtiaen. 
Serbard B. Negehr. 








Dies und Das ans Ontario. 

Den 28. Juni diefes Nahres tra- 
ten wir, meine frau und ich mit 
noch zwei Neilegefährten, unfere Fe— 
rienreile an. Es jollten diejes mal 
richtige Ferien fein, und daher folg- 
ten wir feinem vorbereiteten Plane. 
Früh morgens, an einem Zonn- 
abend verließen wir Reeſor und fa- 
men den näditen Tag in Stitchener 
an; eine Etrede von etwa 670 Mei 
len. Sier trafen wir Mutter und 
Geſchwiſter gefund und munter an, 
und jomit gab es ein frohes Wieder- 
jehben. Die darauffolgende Woche 
fuhr ich nach Toronto, und hielt mic 
da Geſchäfte halber etliche Tage auf. 
Sonntag, den 6. August, wohnten 
wir dem Gottesdienite in Kitchener 
bei, wo Miffionar K. Unruh predig- 
te, 

Von Kitchener ging's nad) Lea— 
mington zu unſeren Geſchwiſtern H. 
Thielmans. Fanden freundliche Auf— 
nahme, und hielten uns da etwa zwei 
Wochen auf. Br. Thielman zuſam— 
men mit Br. D. Derkſen betrieben 
in Zeamington ein Eßwarengeſchäft. 
Sonntag durften mir einem Ju— 
aendfeite beimohnen, das im Walde 
auf der Farm des Dirigenten ©. 
Willms itattfand. In Br, Willms 
bat die Jugend einen auten und er- 
fahrenen Freund und Chorleiter. 
Bei Speile und Geſang verlebten 
wir einen jchönen Nachmittag im 


Freien. Abends, desielben Tages, 
wohnten mir einem Abſchiedsfeſte 


bei, das den Nünglingen, die in den 
Arbeitsdienit mußten, galt. 

Den darauf folgenden Sonntag 
wohnten wir einem Sonntagichul- 
feite bei, das bei Sarrow im Walde 
itattfand. Abends hörten wir Miffi- 


onar I. Düd in Leamington fpre- 
chen. Die Geſchwiſter gedachten mie- 
der zurüd nach Indien zu gehen. 

Beſuchten unter anderen dann 
auch Geſchwiſter G. Reimers, früher 
Winkler, die auf einer wunderſchö— 
nen Stelle am See Erie wohnen, Es 
wurde bier noh eine gemeinjame 
Kahnfahrt unternommen. 

Von Leamingaton fuhren wir zu- 
rück nad Kitchener. Um nicht völlig 
müßig zu jein, und um der gegen- 
wärtigen Knappheit der Arbeitsfrafı 
etwas abzubelfen, arbeitete ich bier 
nun etliche Wochen in einer Fabrif. 
Inzwiſchen bejuchen wir hier viele 
alte Befannte und Verwandte. Hat- 
ten bier auch die Freude, meinen al: 
ten Freund und Cchulfameraden 
Br. Nafob Enns mit rau zu tref- 
fen. ®r. Enns unterrichtete dieſen 
Sommer in der MeMaiter Univer-: 
jität, Samilton, wo er ji etwa 6 
Sahre zurücd den Magiiter Titel er- 
warb. 

Während unſeres Aufenthalts 
bier hatten wir auch Gelegenheit mit 
den einheimiihen Mennoniten mehr 
in Berührung zu fommen. Wobnten 
einem mennonitiichen „Camp Meet— 
ing“ bei, mo ein Evangeliit aus 
Toronto das Wort Gottes Flar und 
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deutlich verfündigte. Ein Negerchor 
aus den Staaten half die Veriamm- 
lungen zu berichönern, 

Satten hier auch Gelegenheit eine 
große Kleiderſammlung zu jeben, 
die die Mennoniten Ontario gerade 
nah England jchiefen wollten. Be- 
fanntlih haben ja die Mennoniten 
Ontarios und auch Canadas ichon 
viele ſolche Sammlungen für Not- 
leidende nach England abaeichict. 

Von Kitchener machten wir mit 
Mutter und Gejchwiiter eine mwe'tere 
Neile nad) der Nianara Halbiniel. 
Beſuchten bier auf mehreren Stellen 
Pefannte und Verwandte. Hatten 
auch Gelegenbkit in Virgil einem 
Taufeite beizumohnen. Abends 
gina’s nad) dem großen Wailerfall, 
und dann wieder zuriick nach Kitche— 
ner. 
Satten in Klitchener noch Gelegen— 
beit Br. D. Eſau, Lehrer der Gretna 
Hochſchule zu hören. Lehrer Eſau 
gab noch einen Bericht über das 
Schulleben in Gretna, und es war 
erfreulich zu bören, wie dort ein 
gutes Verhältnis zwiichen Lehrern 
und Schülern eriitiert. Nm Weiten 
find ja viele unſerer junaen Leute 
die Bibel-, Hochſchulen und Colleges 
befuhen, was wohl dem Umſtande 





Statijtijche Angaben von den verjchiedenen Menno⸗ 
nitengemeinden in Canada, Iuli 1941. 


Allgemeine Konferenz Gemeinden. 


Gemeinden Seelen Glieder Pred. Andachtspl. Kirchen 

a. In Ontario 5 2356 1263 21 12 7 

b. In Manitoba 11 8234 4815 78 66 23 

c. In Saskat. 25 9690 5050 717 171 39 

d. In Mlberta 8 2031 917 35 14 7 

e. In Br. Colum. 7 857 126 20 10 7 
Total in Canada 56 23168 12471 231 179 83 
Mennoniten Brüdergemeinden. 

a. In Ontario 6 1300 641 15 8 5 

b. In Wpg. N. End 1 700 345 6 2 1 

c. In Wpg. S. Em 1 300 126 1 
2 d. Weſtliche Prov. 70 15000 7000 130 80 75 
* Total in Canada 78 17300 8112 155 9 82 
Kleine Gemeinde in Manitoba. 

a. Dit-Nejerve 1 1876 871 10 6 \ 

b. Weit-NRejerve 1 771 362 5 2 1 
Total in Canada 2 2647 1233 15 8 5 
Gemeinde Gottes in Chriito. 

a. In Manitoba 2 1500 563 10 5 4 
*b. In Alberta 3 500 250 10 3 8° 
* Total in Canada 5 2000 813 20 8 7 
Chortitzer Gemeinde. Oſt⸗Reſerve. 

In Manitoba 2922 1275 15 10 l 
Evangeliſche Mennoniten Brüder. 

*a. In Manitoba 1 600 300 3 | 1 
*b. In Sasfat. 5 1000 500 8 8 5 
*c. In Alberta 5 160 75 5 6 2 
* Total in Canada 11 1760 875 16 18 8 
Krimmer Mennoniten Brüdergemeinde. 

In Sasf, u. Alberta 4 500 260 6 8 
Rudnerweider Gemeinde. 

In Manitoba 3023 1334 15 20 8 
Sommerfelder Gemeinden. 

"a. In Manitoba 1 6000 2600 15 15 12 
*b. In Sasfat. 4 3000 1600 15 12 9 
* Total in Canada 5 9000 4200 30 27 21 
Altfolonier Gemeinden. 

*a. In Manitoba 1 1000 400 6 1 l 
*b. In Sasfat. 2 2000 1000 6’ | l 
* Total in Canada 3 3000 1400 12 8 8 


Geſamtſummen betreffs deutſchſprechender Mennoniten in Canada: 
166 Gemeinden — 65,320 Seelen — 31,973 Glieder — 515 Prediger 
— 377 Andachtsplätze — 230 Kirchen. 
) Schätzungsweiſe. Nach früheren Angaben oder nach Erkundigungen. 


Genauere Angaben erwünſcht. 


Benjamin Ewert, Statiſtiker. 
Winnipeg, 286 River Avenue. 
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zuzuschreiben iit, daß da mehr freie 
Zeit iit, 

Den 30. Auguſt bie es Abichied 
nehmen von den Unſeren, und wie 
der zurück nach Reeſor fahren. Unſer 
Weg bierber führt immer durch 
Gallander, dem Orte wo die joge 
nannten Quintuplets wohnen. Meb 
rere mal ſchon auf unſeren Reiſen 
haben wir bier angebalten und ei 
was bineingeihaut. ES it zum 
Staunen, wie die heutige Willen 
ſchaft es veritanden bat, die Kinder 
am Xeben zu erhalten, es iit aber 
auch zum Staumen zu jeben, was 
die Menichbeit alles drumgibt, um 
ihre Neugierde zu jtillen. Wo früber 
in felliger Gegend ein fleines Häus 
chen jtand, da ſteht heute ein Hoſpi 
tal und mehrere große Geſchäftshäu 
fer, und ein ſchöner Hochweg, durch 
Felien geiprengt, führt direft zu der 
Stelle bin. Taujende von Beſuchern 
fommen bier täali ber, um die 
Fünflinge zu eben. 

Der Serr schenfte Gnade zur 
Reiſe und wir famen Sonntag 
abends geſund und woblbebalten in 
Reeſor an, und wir jind frob, num 
wieder in unjerer Arbeit zu jein. 
Nochmals ein nachträgliches Danke— 
fhön für die freundliche Auinahme, 
die wir überall erhielten! 

Mit freundlichem Gruß, 


— 


H. uno 9. Tieſſen. 
Vineland, Ont. 


In der verfloſſenen Woche haben 
wohl viele um recht ſchönes Wetter 
für Sonntag, den 14. September 
gebetet, denn Bair gedachten unſer 
Tauffeſt an dem Tage zu feiern, Br. 
H. Wiebe hielt morgens eine ernite 
Anipradıe über Joſua 24, 15. Wie 
einit das Rolf Nirael vor die Wahl 
geitellt wurde, jo muß ſich auch jet 
jedes Kind Gottes ernſtlich auf die 
Seite des Herrn itellen. In der Aus 
ſprache der werten jungen Geſchwi 
fter lang immer wieder Gottes 
wunderbare Rührung dur und 
Reue darüber nicht ſchon früher der 
Mahnuna des Heiligen Geiltes ge 
folgt zu jein. 

Nachmittan veriammelten wir 
un? am See. Wir durften Gottes 
dundedbare Führung, Seine Er- 
börung der Gebete ipüren, denn der 
Wind wurde beinahe ganz jtille für 
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die wenigen Minuten der Taufe. 
Br, B. Görtzen hielt eine kurze An- 
jpracdhe iiber Römer 6, 3—4 und 
Kol. 2, 12. Darauf bediente Br, 9. 
Wiebe die werten jungen Gejchwi- 
ter: Peter Penner, Abram Dyd, 
Sertba Dod, Laura Bärg und An- 
na Penner mit der heiligen Taufe. 

In umlerem Andactsraum jprad) 
Br. D. Görtzen über Kol. 3, 1—17 
und Br. B. Görtzen über Eph. 6, 
16— 17. Nach einem erniten Gebet 
folgte die Begrüßung von Br. P. 
Görtzen und den Eltern der Täuf 
linge. Mebrere Brüder gaben den 
jungen Weichwiiter Bibelverſe mit 
auf den Weg. Br. A. Dyck das Wort: 
Zei getroit, aus Nofua 1. Br, 9. 
Roth PBialm 86, 11. Br. P. Dirkſen 
Titus 3, 14 und 9. Wiebe Offb. 3, 
11. Zum Schluß sprachen nod 
alle jungen Geſchwiſter den Dank 
im Gebet für die gnädige Führung 
Gottes, Gebe Bott 08, daß wir alle 
nd beionders die jungen Seelen 
alles Gehörte im Serzen bewegen 
und beivabren möchten, 

K. Janzen. 


Erntedankfeſt bei Eyebrow, Sask. 


Die Tage der hochſommerlichen 
Wärme jind vorüber. In Dielen 
Monaten rubten die Hände nur für 
einige Stunden und mit großem 
Fleiß wurde der reiche jowie der far- 
ge Segen der Ernte unter Dad) ge- 
bradt. Der Vorrat fir Menichen 
und Vieh fiir ein weiteres Jahr iit 
bei den meilten Farmern wieder da. 
Tanfbar ſchauen wir zu dem Geber 
aller auten Gaben empor und feier- 
ten Ihm am 14. Sept. ein Ernte- 
danfieit. Bon nab und fern, d.h. von 
Beechy Yoreburn, Elbow, und Süd 
weiten und Südoſten von Eyebrow 
kamen Gäſte nach hier, nördlich von 
Eyebrow zum Feſte. Der Herr ſchenk— 
te uns einen beſonders ſchönen Tag 
dazu. Es ſchien wie wenn auch die 
liebe Sonne mit ibren milden Strab 
len dem Schöpfer im Simmel Dant 
brachte. 

Schreiber dieſer Zeilen eröffnete 
das ‚zeit mit dem Lied: „O dab ich 
tauiend Zungen hätte“, und mit 
1. Chron. 16, 7—12. Br. Abr. 
Görtzen, Elbord, leitete die Gebets- 
Itunde, wozu er Ebr. 13, 8 gewählt 
batte. Br. B. Nempel ſprach über 
Pſ. 50, 14—23 und Luk. 12, 16 
20. Er fan immer wieder auf die 
Tanfbarfeit. Br. Fr. Wiens, Lore- 
burn, fejjelte die Verjammlung mit 
Pf. 13,6. Er wies befonders darauf 
bin, was ein Erntedankfeſt iſt und 
was es bedeutet. Dann folgte die 
Mittagspauie, 

Am Nachmittage als eriter Red— 
ner war Br. B. Nempel. Der paſſen— 
de Tert war gewählt aus Joh. 10, 
16. Der zweite Redner war Br. 
Wiens und nabm den 2. Klorintber- 
brief 8, 16—24. Dann als letter 
Redner war Br. Joh. Wiens, Beechy, 
gelehnt an das Wort 2. Kor. 5, 17 

21, und kam beionders auf die 
Verſöhnung und richtete zuleßt einige 
ragen an einen jeden unter uns: 
Biit du fertig mit Gott? Iſt der Herr 
Jeſus auch dein Erlöfer? Haft du 
Ihn ſchon angenommen? Es gab 


Gelegenheit zur Selbſtprüfung. 
Nach Schluß wurde noch einmal 
gemeinſchaftlich geſpeiſt und mehrere 





verließen dann den Ort, andere aber 
fuhren die blinde Mutter Dörkſen 
beſuchen. Sie fonnte nicht perjön- 
fi in unjerer Mitte jein, aber e8 
wurden Gebete zum Thron der Gna— 
de für fie emporgeſchickt. Einige 
hatten Lieder geiibt, welche dann 
für fie gelungen wurden und wie- 
derum ein anderer jagte, es jei aud) 
innere Million die blinde Mutter zu 
unterjtügen und gab dazu $1.00. 
Die Herzen der Teilnehmer waren 
weit aufgetan und wir jagen hiermit 
allen Gebern und Bejuchern ein berz- 
liches Danfeihön und ein Vergelts 
Gott! 

Ehe die legten Strahlen der Son- 
ne zum Verblaffen waren, war aud) 
der Sof wieder leer und ein jeder hat- 
te Selegenbeit nachzudenfen, was 
ihm diefer große Tag gebracht hatte. 

Herzlich grüßend, 
J. Heinrichs. 


Todesbericht. 
Bericht von dem ſchweren Unglück 


geſchehen am 14. Auguſt, wodurch 

Frau Jacob J. Frieſen 
zu Tode kam. 

Es ſind ja ſchon etliche Wochen, 
ſeitdem dieſes Unglück bei uns auf 
Lena geſchah. Es liegt uns noch allen 
ſchwer auf dem Gemüt, und die Fra— 
ge, warum es der Herr zugelaſſen 
hat, will ſich noch immer nicht mit 
unſerem Wiſſen und Verſehen, be— 
antworten laſſen. Wenn wir uns 
aber an dem Vertrauen des himmli— 
ſchen, treuen und gütigen Vaters hal— 
ten wollen und dasſelbe nicht weg— 
werfen, dann glauben wir es doch, 
dar Er, deſſen Gedanfen viel höher 
find als unsere Gedanken, und daß 
Er, ohne deſſen Willen ja nichts 
zugelaffen wird, auch diejes Unglück 
bat zugelafjen, und dennoch gute Lie— 
besabfichten mit uns bat, Du 
führſt mich doch zum Ziele, auch durd) 
die Nadıt. 

Diejes Unglück paſſierte folgender 
Weiſe: Frau J. Friefen, die im ge 
wöhnlichen Xena genannt wurde, 
ging, nachdem fie an diejem Tage das 
Mittag aufgeräumt und etwas Mit- 
tagichlaf gehalten hatte, aufs Feld, 
wo ihr Gatte Jacob (genannt Jaſch) 
mähte. Nac einer ganz munteren 
Unterhaltung bei der Veſpermahl— 
zeit mit Jaſch bei der Bindemaſchine, 
ging Xena etwas weiter, an den Ort, 
wo fie. am Vormittag. Garben auf- 
geitellt hatte, um wieder Fortießung 
zu machen. Während fie nun fo be- 
ihäftigt iſt mit Aufitellen, nabt ſich 
eine dunfele Wolfe. Jaſch, der diele 
Wolfe auch berannaben jiebt und 
einen Regen vermutet, winft feine 
Lena mit der Sand zu ſich. Xena 
folgt dem Winfen und gebt in der 
Richtung der Bindmaichine zu. Wäh— 
renddeſſen hat Jaſch fich bemüht und 
den oberiten Elevator von der Bind- 
maſchine berabgenommen, um unter 
demjelben Schuß zu finden mit Xena, 
genen den berannabenden NRegen. 
Das Herabnehmen des Elevators 
ſchreckt ſcheinbar die Pierde, welche 
aud ins Laufen geraten. Xena, die 
dem laufenden Geipann entaegen- 
fommt, bat wohl verfucht die Pferde 
bon vorne aufzubalten, und da ge- 
fhiehbt das Unglüf. Lena fommt 
unter die Pferde, folglich auch unter 
ben Binder. Jaſch, der den laufen- 
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den Pierden jchon nad) ijt, wird zu 
jeinem großen Schreden gewahr, jei- 
ne Xena liegt zu jeinen Füßen, jie 
jpricht fein Wort mehr, fie jtirbt nad) 
etlichen Minuten. Diejes Empfinden 
zum Ausdruck zu bringen, bin id 
nicht geichieft, Jaſch mit den berbei- 
eilenden Nachbarn, die haben es mit- 
erlebt. — 


Den 17. Auguſt übergaben wir 
die Hille dem Schoße der Erde, wo 
der Leib ruhen wird, bis ihn der 
Herr auferwecen wird. Die Brüder 
9. Epp, Jacob Töws und erh, 
Neufeld dienten mit den Wort. Es 
waren froitreiche Worte, die den be. 
troffenen Gatten und die Angeböri- 
gen in ihrem Leid tröjteten. Die 
Zrauerverfammlung, war eine große, 
von nab und fern waren Freunde 
und Befannte erjchienen, auch viele 
Engländer aus unserer Nadhbarichaft 
waren vertreten und befundeten ihre 
Teilnahme an diefem großen und 
ihweren Schmerz. Wenn wir Men- 
jchen auch nicht recht tröiten fünnen, 
aber eine Erleichterung des Schmer- 
zes iſt's doch, wenn man das Mit. 
gefühl anderer Menſchen fühlt, und 
ich glaube, der tiefbetrübte Gatte hat 
es gefühlt, daß bei diefem Schmerz 
das Helfen, die Laſt zu tragen, bon 
Mitmenschen, einen aroßen Wert 
bat, und aanz bejonders das fürbit- 
tende Gebet, denn was bei Menjchen 
unmöalich iit, das iit bei Gott mög- 
lich. Was dem Menichen unerträg- 
lich vorfommt, daß läßt ſich mit Got- 
tes Hilfe doc) tragen. 


Wenn man aus dem Leben der 
Dabingeichiedenen, die den Gatten 
und vier Kinder zurückgelaſſen bat, 
noch etwas berichten joll, jo fann aud) 
von ihr geſagt werden, fie bat ge- 
tragen. Sie bat tragen gelernt in 
der Trübſalsſchule unieres Gottes. 
Sn den Flüchtungsjabren vom Te- 
ref, Rußland, bat jie ihre Eltern ver- 
loren, die ihr mit noch andern Ge— 
ſchwiſtern durch den Tod genommen 
wurden. Wenn ſich ihrer auch liebe 
und gute Pflegeeltern (nämlich das 
verſtorbene Aelteſtenpaar Fr. Enns), 
ſo hat ſie doch den rechten Vater und 
die Mutter in ihrem Leben vermiſſen 
müſſen. Nach ihrer Verheiratung 
bald nad) der Hochzeit erkrankte ihre 
Schwiegermutter und jtarb auch. Sie 
mußte nun Stelle der Mutter im 
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Haufe vertreten, fie hat's mit Gottes 
Hilfe getan, und bat uns wohl alle 
wirklich mütterlich entgegenfommend 
behandelt. Ihre Liebe, die jie uns 
im heimatlichen Haufe bewiejen bat, 
it amerfenningswert. Der liche 
Gott, der ins Verborgene jiebt, möch— 
te eö ihr vergelten öffentlih. Ihr 
zweites Söhnen, im Alter von 10 
Monaten, it ihr vorangegangen. 
Auch das war ein Schmerz, daran 
es galt zu tragen. Dann folat eine 
Zeit, wo fie förperlich gelitten bat, fie 
bat: mehrere jchwere Dperationen 
durchgemacht. Noch im vorigen Herbſt 
hatte fie eine ſchwere Gallenſteinope 
ratton durchgemacht. All dieje Lei 
den hat fie getragen, jie war eine 
feitgegründete, und bat den auten 
Kampf des Glaubens gekämpft umd 
bat Slauben gehalten bis ans Ende. 
Das iſt Trojt und der Herr tröite 
den tiefbetriibten und leidtragenden 
Gatten und Kinder, Eltern und Ge 
ſchwiſter. 

Im Auftrage des 
ſchrieben von 


Bruders, ge 


Sacob Peters. 


(Der Bote möchte fopieren.) 
Todesnachridt 


Allen — und Verwandten 
diene zur Nachricht, daß meine liebe 
Gattin und Mutter 


Unna Engbredt, 


geborene Dück, nicht mehr in unierer 
Mitte weilt. Sie iſt heimgegangen 
zur ewigen Rube und weilt nun dort 
bei. ihren fünf Kindern und Eltern, 
die ihr im Tode vorangenangen ſind. 

Den 5. Nuli, 10 Uhr morgens, 
erhielt meine liebe Frau einen 
Schlaganfall, wobei jie auch gleich 
ſprachlos wurde, mußte dann auch 
glei ins Bett gelegt werden, denn 
ihre rechte Seite war gelähmt, fonn 
te fein Wort mehr jprecden, aud 
feine Speife und Waſſer zu ich neb 
men. Den 9. Juli, 6 Ubr abends 
fam ihre Erlöjungsitunde, fie ent 
jchlief jeelia im Herrn und binter- 
laßt mich im Alter von 74 Nabren, 
auch 6 Kinder, welche nod) leben, die 
alle verheiratet find. Der Trennungs 
ihmerz iſt groß, aber Gott Iob, es 
gibt ein Wiederfehben. Sie iit alt 
geworden 68 Jahre, 9-Monate und 
15 Tage. 

Den 11. Juli fand die Begräbnis- 
feier in der Whitewater-Kirche itatt. 
Dafelbit auf dem Kirchhofe wurde 
auch die entieelte Leiche zu Grabe 
getragen, wo fie nun ruht bis zum 
Auferitehungstage. 

Shr leidtragender Gatte nebit Kin— 
der 

Peter P. Engbrecht, 
Whitewater, Man. 


La Glace, Alta. 


Dem Herrn über Leben und Tod 
bat es gefallen, unſere liebe Tochter 


Margareth Jansen, 


geboren in: NWeu-Halbitadt, Süd— 
Rußland, in die ewige Herr— 
lihfeit zu veriegen. Sie flagte 


die legten zwei Sabre oft über Kopf— 
ichmerzen und iit auch daran geitor- 
ben. Sie war 10 Tage frant, die 
legten 7 Tage war jie in dem Grande 
Präirie Hoipital ſehr franf und itarb 
dort den 12. Auguit, 7 Uhr mor- 
gens.. Sie war immer bei vollem 
Bewußtſein, trotzdem fie immer iiber 
100 Grad hatte. Sie wollte au 
nicht mehr geſund werden, jondern 
nur nach Sauje in die obere Heimat 
geben. Sie iit nun beim Herrn. Alt 
aeivorden iſt fie 19 Sabre, 7 Monate, 

4 Tage. 
Die trauernden Eltern u. 
Aron u. 


Kinder. 
Lena Janzen. 


Todesnachricht. 


Allen Freunden und Bekannten 
diene zur Nachricht, dab unſer Vater 


Jacob Franz 


nicht mebr unter den 
Das Dabinicheiden unſeres lieben 
Vaters bat eine tiefe Wunde geichla 
gen, weil er doch jo plößlich von uns 
genonmmen wurde Am Vormittag 
war er noch beichäftiat auf dem Felde, 
fam dann etwas ſpät nad Hauſe, 
ab dann noch ſchön jein Mittageiien 
und legte jich nieder, um feinen Mit- 
tagsichlaf au balten. Um vier Uhr 
a er mit Mutter zuſammen Veſper, 
aing dann wieder um zu arbeiten, 
Er wollte das Waſſerloch fürs Vieh 
mit Waſſer füllen. Nachdem er es 
eingeichaltet hatte, fam er wieder 
zurück, ſprach etliche Worte mit Mut 
ter und lindern, aing dann ganz 
frob wieder zur Stelle, wo das Waj- 
fer im Lake mündet. Ungefähr 10 
Minuten jpäter aing fein Sobn, ihn 
etivas zu fragen, und fand ibn tot 
und zulammengefauert am Waſſer— 
araben liegen. Der Arzt, welcher 
gerufen wurde, beitätigte Serzichlag. 
Dieies ereianete ſich am 1. Auguſt, 
5 Uhr abends. 

Das Begräbnis fand am 5. Auguſt 
im Berjammlungsbauie der M. B. 
Gemeinde itatt. Er jelber war ein 
Slied der Hoffnungsfelder Kirchen 
gemeinde zu Wembley. Ehe die Lei 
che zum 6 Meilen entfernten Ber 


Vebendigen ilt. 


fammlungsbauie gebracht wurde, 
hielt Br. &. A. Neufeld eine kurze 
Anſprache. Dann folaten viele 


Freunde und Vefannten dem Xei- 
chenzug zur legten NRubeitätte, 
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Der Author G. 
vor den EBE, 


Wing Comm. 


A. J. Kennedy und Kan Smith 


worüber wir Mittwochs um 10:30 P. M. 


hörten. 





Im Verſammlungshauſe 
Nachbar P. Langemann 
tung. Aelteſter W. 
die Trauerrede. 
Leiche von den 
G. A. 


machte 
die Einlei— 
Martens hielt 
Dann wurde die 
Leichenträgern Br. 

Neufeld, I. Mierau, H. Kalt, 
D. Sacharias, X. Dick und J. Klaſ 
ſen zu Grabe getragen. Auf dem 
Friedhof hielt Br. Franz Janzen 
noch eine kurze Anſprache, und die 
Leiche wurde ins fühle Grab ge 
jenft. 

Er iſt alt geworden 63 Jahre, 9 
Monate und paar Tage. Nm Ehe 
itand gelebt mit mir, feiner Gattin, 
33 Sabre. Neun Kinder find uns 
ER bon denen eines im Sin 

desalter ihm borangegangen it. E3 
— alle Kinder telegraphiſch be 
nadrichtet. Gin Sohn und 2 Töchter 


fonnten nicht zur beitimmten Zeit 
fommen durch Mufentbalt des Ga 
jolines, Autotrubel und Regenwet 
ter. 


Er binterläßt mic, feine Gattin, 
4 Söhne, 4 Töchter, 2 Schwiegeriöh 
ne, 2 Schwiegertöchter und 3 Groß 
finder. 

Wenn der Schmerz auch groß iit, 
wir alle hoffen, unjeren Vater dro- 
ben wiederzujehen. Wir gönnen ihm 
die Ruhe. 

Die trauernde Gattin und Rinder. 


Srantham, Alta. 
Superb, Cast, 

Regen, Negen und wieder Regen 
haben für fait jeden Tag und tage- 
lang ohne aufhören jchon für drei 
Wochen. Langſam sangen unjere 


Erwartungen und Hoffnung an zu 
ſchwinden, dab wir unſere Ernte noch 
werden voll und ganz einbringen 
fonnen. Ich babe 200 Ader auten 
Weizen in Trockenſchwaden „Wind 
rows“ zum aufpiden mit der Com 
bine liegen und etwa 75 Ader Wei 
zen nod) auf dem Halme ſtehen zum 
Gombinen!!!! Und jeßt regnet & da 


Tag für Tag binein und, es muß 
Ihon ein Wunder geichehen, wenn 


wir ohne aroße Verluite davon fom- 
men jollen, und es ijt jehr gut mög« 





lih, daß die ganze Ernte verloren 
geht. Beſſer jind die Farmer ab, die 
ihre Ernte in Garben jteben haben, 
aber auch die haben faum einer mehr 
denn einen Tag aedroichen im— 
mer Regen! Aber jetzt ſcheint die 
Sonne hervor und da eile ich, wieder 
an die Farmarheit zu kommen, denn 
ehe der Winter in jeine Nechte tritt, 
babe ich noch jehr viel zu tun, 
P. J. Klaſſen. 


— -— 


NERVOS? 


enießen Sie das Leben voll und 

ganz und verrichten Sie Ihre 

Arbeit mit Freuden — oder find 
Sie müde, abgejpannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Schauen Sie in den Spiegel: 
jind Ihre Augen trübe, teilnahmslos, 
iſt Ihre Hautfarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? WBielleicht jind Cie nervös, 
leiden häufig an Stopfichmerzen, ba- 
ben wenig das Verlangen eiwas 
eſſen und jind mit Berdauungäflds 
rungen und verjtimmtem Magen 
plagt und werfen fich nachts unruhig 
a und ber weil Sie nicht jchlafen 
önnen. Willen Sie, dab dieſes 
Symptome ſind, die von prominenten 
medigziniſchen Autoritäten als oft⸗ 
mals mit funktionaler Hartleibigkeit 
verbunden, erwähnt werden? enn 
Sie dieſe Symptome haben und ſel— 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausſcheidung zurüdzuführen find, 
dann follten Sie 
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„Siehſt du, Herzele, der arme 
Papa hat ſo viele Kinder, die wollen 
alle eſſen und gekleidet ſein und was 
Tüchtiges lernen, nicht wahr? Das 
koſtet ſehr viel Geld und da möcht 
ich ihm gern helfen dabei, verſtehſt? 
Und Paula will in England ein lie 
bes Mädelchen tröiten, das grad jein 
Bmillingsichweiterchen verloren bat. 
Ta iſt's nun mit den Eltern aanz 
allein und freut jich jo, daß Paula 
zu ibm fommen will. Hier daheim 
gibt's ja auch jo wenig für fie zu 
tun, aber in England —“ 

„Is England in 'Merika?“ fragte 
Reni matt intereſſiert dazwiſchen. 

Ja das heißt: ſo in der Nä 
be,“ erwiderte Wilhelm baitia, die 
geographiſche Aufklärung auf ein 
andermal verſchiebend, „da iſt's auch 
ſehr, ſehr ſchön 

„So ſchön wie hier?“ 

„Noch viel ſchöner!“ 

„Nein, nit ſchöner,“ widerſprach 
die Kleine boritig. „Arbeiten kann 
Paula doch bier auch, fingen und 
ipielen und Kleider fiir meine Bup 
pen näben. Und wir brauchen gar 
nit fo viel zu eſſen, wenn's ſoviel 
Geld Foitet. Deswegen bracht ihr 
doch nit fort.“ 

„Es gebt doch mal micht mebr an 
ders, Kleinchen.“ Wilhelm ſeufzte. 
„sch blieb auch lieber bier, kannſt 
mir’3 alauben.“ 

Aber NReni zappelte ſich frei und 
fprübte ibn aus verweinten Aeug 
lein zornig an: „Ich will’s aber mit! 
Ihr jeid garitia und wollt wer von 
uns und vom Mamali —” fie jtorfte 
beim Gedanfen an die Mutter 
„Die weint jich kaputt!“ 

Mieder itürzten die Tränen und 
diesmal dauerte es lange, ebe Wi 
belm das erregte Schweiterchen be 
ruhigen vermocte. „Rab mal auf, 
mie jchnell jo ein paar Jahre verge 
ben, und dann fomm ich euch alle 
bejuchen und wenn du groß biit 2 

„Wie groß?“ 

„Nun, To wie Waula jetzt 
dann nehme ich dich mit nach Ame: 
rifa! Das wird fein, gelt?“ 

Das Licht, das in den grauen 
Augen zu lerchten beaonnen, erloſch 
wieder, Neni, die geipannt an des 
Bruders Lippen gehangen, ſah fort 
und fchüttelte lanafam den Kopf. 
„Sch verlai; das Mamali nimmer,“ 
faate ſie Teile. Da ichwieg Wilhelm 
Möller. 

Es dunkelte ichon itarf, als ſie 
nah Saufe famen. Die Mutter fam 
ihnen auf dem Flur entgenengeeilt. 
„Salt du Reni bei dir, Wilhelm? 
Gottlob ih bab mid ichon So 
geängitiat mo wart ihr denn nur 
fo lange?” 

Wilhelm hing seinen und der 
Schmweiter Hut am Garderobenitän 
der auf und folate der Mutter in? 
erleuchtete Wohnzimmer. „Ich trat 
Reni, ala ich mit Grete Waldmüller 
durch den Schloßgorten aing.“ 





Frau Maria fuhr auf, aber das 
zornige Wort auf ihren Lippen er- 
itarb, als jie dem erniten Blick des 
Sohnes begegnete. Traurig, ver— 
aramt jab der Nunge aus. Ging 
ihm das Verlaſſen des Elternhaufes 
jo nabe, oder der Abichied von je 
nem Mädchen, an dem er mit der 
ganzen Zähigkeit feines verſchloſſe— 
nen Weſens bing? Jenes Mäd— 
chen, dem die Mutter grollte, da es 
des Sohnes Herz für ſich gewonnen. 
Wie wohl jede Mutter dem eriten 
Weibe arollt, mit dem fie das Herz 
eines Sohnes teilen muß. Nach dem 
Kinde begehrte fie, das ſchon Tängit 
die Kinderschuhe abaeitreift, nad 
dem Nünaling, der ſchon längit zum 
Manne geworden, In einem Mlter, 
das ſonſt noch, von zahllojen Win 


ihen und Hoffnungen getrieben, 
ichwanfend nad feitem Bol jucht, 
hatte ihr Melteiter den schmalen 


Pfad aefeitigter Neife betreten, hatte 
er innerliche Selbitändiafeit errı'n 
nen, sich Iosaelöit von den Feſſeln 
elterlicher Mutorität, der er sich 
äußerlich jo willip beugte. Und weil 
jie ihn Tiebte, war fie ihm deshalb 
ram. 

„Ihr werdet euch natürlich jchrei- 
ben“ nervös baitelte Frau Maria 
an ihrer Uhrkette, riß mit harten 
Fingern an dem feinen goldenen 
Gefüge. 

Wilhelm Möller fuhr mit einer 
mitden Gebärde itber fein welliges 
Haar, daß es die Stirn freinab. „Ich 
gehe euretwenen nach Mmerifa. liebe 
Mutter,” erwiderte er ſchwer, jie voll 
anſehend, „la dir doch das genü 
gen.” 

Nent ſah ännitlich von einem zum 
andern. Sie fühlte etwas von dem 
ſtummen Kampf, der fich zwiſchen 
beiden abjpielte. Und in dem dunk 
len Beitreben, au verföhnen und zu 
helien, erariff fie des Brirders und 
der Mutter Sand ıumd lächelte ſchüch— 
tern zu ihnen empor. 

Da weinte Frau Maria laut auf 
und zog beide Kinder an ihr Herz. 
„Bleibt mir nur aut!” 

Es mwurde ein Tebhafter Abend. 
Des Fragens fanden die Meinen 
fein Ende. immer wieder, immer 
mehr mußte der Onfel von jenem 
jungen Rieienlande erzäblen, in dem 
er eine zweite Heimat gefunden und 
bon jenen Inſeln in der nebel'm 
wonten Nordiee, die die Meere der 
Melt beherrichten, in deren Reichen 
die Tonne nie untergina. Paulas 
veilchenblaue Mugen wuchſen im er- 
regunasfreudigen Strahlen ob all 
des Neuen und Serrlichen, das ihr 
bevoritand in diefem Lande ſtolzen 
Serrentum3. Enalands Name allein 
aenünte in jenen Taaen, um die 
Roritelluna ven wumiübermindlicher 
Macht und Größe zu erwecken. 

„Deine Pflichten werden nur die 
einer jungen Dame aus gutem Hau— 
ie fein,“ betonte der Onfel nochmals. 
‚Auf häusliche Tüchtigfeit wird Fein 


Wert gelegt, es iſt Dienerihaft im 
Ueherfluß da. Aber vergiß deine 
Noten nicht.“ 

„Das it ja was für Fräulein 
Rührmichnitan,“ lachte Ludwig, der 
mit aufgeitemmten Armen und bei- 
ben Baden ebenfalls gelaufht „an 
Arbeit itirbt die mal nit!“ Die ſchö— 
ne Schweiter itand ihm jehr fern, ih- 
re üble erregte oft feinen Aerger, 
der jich dann in tauſend Poſſen ent: 
lud. 

Paula zuckte leicht die Achſel, lä— 
chelte: „Chacun a ſon gout.“ 

Was Reni rieſig imponierte. Es 
klang ſo vornehm. Die bildete am 
nächſten Tag den umlagerten Mit— 
telpunkt ihrer ganzen Klaſſe. Zwar 
war Dorle Greinzingers Großmut— 
ter geſtorben und Minna Pfeifer 
hatte ein Brüderchen befommen, 
Neniafeiten, die jonit das Herz hö— 
ber ichlagen ließen. Aber mas wa— 
ren jie gegen zwei Geſchwiſter, die 
ins Ausland gingen! Nicht etwa 
nad) Weinheim, oder Franffurt oder 
aar Berlin, wie neulich der Vater 
bon Hannele Battermann, der zum 
Reichstag fuhr (was der Reichstag 
war, wußte feine genau, aber jeden 
fall3 war er in Berlin), nein, weit 
übers Meer nad fremden Ländern, 
in denen eine andere Sprade ge: 
ſprochen wurde. 

„Wenn ſie nur nit aufgefreſſe 
werde von de Wilde,“ meinte Han— 
nele düſter, „mei Papa ſagt, dieſes 


wär ſchon 'ne ganz gefährliche 
Stadt.“ 

Reni ſah ſie betroffen an. 
„Meinſt? Ach aber der Onkel 


geht ja mit, der läßt nir paſſieren, 
der haut!“ 

Serr von Garnier batte jeinem 
Neffen einige Borfampfichläge ge— 
zeigt, die, wie er behauptete, jeder 
ZSchulfnabe drüben fenne, und Re 
ni war begeilterte Zujchauerin ge 
weien. 

Ein gedehntes „Dh —“ bewim 
dernden Staunens. „Kann er 
denn ?” 

„Ra und ob. Das Flaticht nur jo.” 

Die Nugen der Fleinen Mädchen 
wuchſen zu Untertaſſengröße. 

„Dann bin'ch mal froh, daß der 
nit unſer Lehrer is,“ bemerkte Dor— 
le, voll bänglicher Schauer des lan 
gen Lineals aedenfend, da3 bei fau— 
len Schülern ebenfall® das lat 
ichen veritand. 

Tie nächſten paar Tage vergin 
aen im Flug mit all dem Trubel 
überſtürzter Reiſevorbereitungen. 
Der große Holzkoffer wurde vom 
Boden heruntergeholt. Das bunte. 
in den Deckel hineingeklebte Bild 
einer haarkämmenden Lorelei blickte 
neugierig auf all die Leinenſchätze 
herab, die Frau Maria mit zittern 
den Sänden in die Fächer veritaute 
Eine wahre Ausſtattung war es, die 
die Mutter ihrem Kinde mitgab, 
immer neue Wäſcheſtücke bradte ie 
angeichleppt, als ahne fie, daß die 
Toter nie wieder etwas vom El— 
ternhaus erhalten würde. 

Reni rannte mit glühenden Baf- 
fen bilfseifria umber, trug Unnöti- 
ges herzu, ſchleppte Nötiaes fort, 
fraate tauiend Fragen auf einmal 
und fand Vacken etwa3 Wundervol 
les, mährend Fri und Ludwiag ſich 
um die griümbeftidte NRiefenreijeto- 


— 24. September 


ſche balgten, die Wilhelm nebſt klei— 
nerem Köfferchen mitnehmen ſollte. 

So gab es feine Zeit zum Nach- 
denfen, bis die Stunde des Abſchieds 
gefommen. Erit als das Gepäd ab- 
geholt, der Wagen flappernd und 


peitichenfnallend vor dem Haufe vor. 


fuhr, um die Reifenden nebit Herrn 
und Frau Möller zur Bahn zu 
bringen, überfam die Kinder das 
volle Bewußtiein des Geichehens. 
Aufbeulend Flammerten 
Buben am großen Bruder feit, der 
fie jo oft geitraft und noch öfter vor 


den Folgen ihrer dummen Streiche 
behütet hatte, dieweil Guitl, dem ' 
am Rod: 


Kindermädchen entwiicht, 
der Mutter hing und wie am Spiek 
„nit fottgehn, dableiben!“ 


ichleierummehten 
jonders reizend ausſah, vermochte 
dies auch jeßt nicht ganz zu beraef- 
fen und bielt änaitlich itill vor den 
blind zutappenden Zärtlichfeiten der 
Scweitern, die weinend wieder und 
wieder ihre zarten erregunasgeröte- 
ten Wangen fühten. Erit als Onkel 
Paul zum KEiniteigen mahnte, ka— 
men ihr die Tränen, jprang ſie zu- 
rüf, um alle Geichwiiter noch ein- 
mal ſtürmiſch zu umbalien. Wilhelm 
bob Reni empor und küßte das 
blaffe Geſichtchen. „Nit jo meinen, 
Serzele, ich fomm ja wieder, und bu 
biſt derweil recht, recht lieb und 
brav, gelt?“ Er näherte jeinen 
Mund ihrem Ohr: „Und wenn du 
die Grete jiehit, dann grüß fie von: 
mir, ja?“ 

Sie nickte ſchluchzend. Sanft ließ 
er ſie zu Boden gleiten, ſprang als 
letzter in dio Kutſche, die ſich knar— 
rend und ächzend in Bewegung ſetz— 
te. Onfel Raul jchwenfte den Hut 

noch ein paar mweinende Rufe — 
Ninfen dann bog fie um die Ef- 
fc. Und bald darauf flatterten' 
weiße Tiicher aus dem Fenſter des 
Innofam aus der Bahnhofshalle 
aleitenden Zuges zu dem Paar zu- 
riik, das nun ſchmerzverdunkelten 
Blickes einen legten Gruß der Kin— 
der zu erhaichen juchte. 

Dann jchritten Wilhelm und Ma- 
ria Möller durd die rielelnde Näffe 
ihrem Seim zu. Es hatte zu regnen: 
beaonnen. Ind jeder Tropfen dünk— 
te dem wehen Mutterberzen ! eine 
Träne verjchwiegenen Leides. 

9. Kapitel. 


„Sereinipaziert, immer berein- 
ipaziert, meine Serrichaften, die 
aröhten Wunder der Welt aibt’3 


bier zu jehen! Wilde Tiere, zahme 
Tiere, 'n Clown und 'n Seiltängzer, 
den Ffleiniten Zwerg und die fchöne 
Prinzefiin Pumlinde aus Wabbelo- 
nien — ſitz ſtill, Naföble, du 
biit doch der Aff! Herein, herein, 
jo ne Gelegenheit gibt's nie wie— 
der, olle Wunder der Welt für nur 
zwei Spellen —“ 

„Kreiich nit jo, die Wänd wackeln ja 
ſchon,“ ichalt Marie, den Kopf aus 
der Küchentür herausitedend, „mas 
macht ihr’ Baggaſch denn in der 
Plättſtub?“ 

„Wir ſpielen Zirkus,“ erklärte 
Fritz, den aufgeregt flatternden Ra— 
ben auf ſeiner Schulter feſthaltend, 
„da muß'ch kreiſchen. Ich bin doch 
der Clown vorm Zelt.“ 

(Fortiegung folgt.) 
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Gine Erflärung. 


Diejes find furze Auszüge und 
der Schluß aus der Erzählung „So 
war es!“, in welcher der Verfaſſer 
die Erlebniſſe und die Schidfale der 
Familie „Günther“ und eines Ju— 
denjungen „Berfo Silberitein” im 
Zuſammenhange des Zeitgeſchehens 
in Rußland von 1900 bis 1933 voll 
und ganz geſchildert hatte. 

Gegenwärtiges Weltgeſchehen, 
Umſtände und Verhältniſſe laſſen 
es nicht ratſam erſcheinen, die ganze 
Erzählung jetzt zu veröffentlichen, 
aber der Verfaſſer glaubt, daß es für 
uns alle, die neueingewanderten und 
auch für die alteingeſeſſenen Men— 
noniten, gut ſein dürfte, daran er— 
innert zu werden, was viele unſerer 
Verwandten, Glaubensgenoſſen und 
Freunde — auch viele von uns, die 
ſeit 1923 herübergekommen ſind — 
in der alten Heimat erlebt und ge— 
litten haben und was viele, die dort 
geblieben ſind, dort bleiben mußten, 
dort noch erleben und leiden! 

Wie jede andere Er-ählung, jo 
enthält auch dieſe Wahrfeit und 
Dichtung, aber alle hier eichilder- 
ten: Epifoden beruhen auf vperbürg- 
ten Tatiachen. Selbit- und Miterleb- 
tes, Mitteifinaen a'abwürdiger 
geugen, Berichte, die im „Der Vote“ 
und in der „Die Mennnnitiiche 
Rundſchau“ erichtenen, ſowie auch 
Briefe und Tagebücher haben das 
Grundmaterial geliefert: — die 
Wahrheit. 

Der Verfaſſer weiß es, daß meh— 
rere Landsleute und Dorfsgenoſſen 
und ſogar perſönliche Freunde 
Ernſt Günthers und anderer in die— 
ſer Erzählung handelnden Perſonen 
nach Canada herübergekommen 
find, und daß fie, mönlich, dieſe 
Perſonen in der alten Heimat unter 
anderen Namen gekannt haben und 
verſchiedene bier geſchilderte Epiſo— 
den nach anders genannten Orten 
verlegen und etwaige Entfernungen 
ändern möchten und. . . bier beginnt 
die Dichtung. 

Um aus Tatiahen und Epifoden 
eine Erzählung zu formen, zu ſchaf— 
fen, muß jeder Schriftiteller dichten, 
fonit wären fie nur eine Reihe un 
zuſammenhängender Tatfahen - Be- 
richte, die beim Leſen wohl die ver- 
ichiedenen, ibnen einene, Eindri'de 
machen und die entiprechenden Ge— 
fühle und Stimmungen beim Leſer 
auslöien fönnen, ſonſt aber ba!d 
wieder vergeſſen werden — 

Des Verfaſſers dieſer Erzählung 
Abſicht und Munich iſt, daß ſich die 
Tatſachen, dieſe Erzählung, unver— 
geßbar in das Gedächtnis der Leſer 
einprägen möge, daß ſie ſtets einge— 
denk ſein möchten des Motto, das 
dieſem Teile der Erzählung gegeben 
iit umd nicht vergeſſen möchten danf- 
bar zu fein, daß mir, die einen ichon 
früher, die anderen viel ipäter, der 
Roten Sölle entfliehen und nad 
Canada fommen durften, bier eine 
neue Seimat zu finden, wo wir im 
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Ruhe und Frieden unbehindert ım- 
jerem Broterwerb nachgeben und un- 
jeres Glaubens ungeitört leben dür- 
fen. Darum: „... , daß wir's nicht 
bergefien, . ..!“ 


Einführung in die Erzählung. 


Vater und Mutter Günther, ein 
wohlhabende PBauernehepaar aus 
der Krim, und ihre ſechs Kinder: 
Ernit, Dirk, Heinz, Hedwig, Käthi 
und Otto erbarmten ſich um die 
Sahrhundertivende eines armen Ju— 
denjungen, Berko Silberiteins, der 
bei einem unmenſchlich grauſamen 
Scneidermeiiter in der Lehre war. 
Die Eltern aus eigenem inneren 
Triebe, die Rinder von den Eltern 
belehrt und beeinflußt, erwieſen dem 
armen Nudenjungen viel Liebe und 
halfen ihm von feinem” böfen Mei- 
iter loszukommen und ſich auf eige- 
nen Fuß zu jtellen. Verfo hatte fich 
einige Rubel eripart und fing an zu 
hbaufieren, Kleinwaren in einem 
großen. Korbe von Haus zu Hau? 
durch die deutichen Dörfer tragend 
und verfaufend. Das Haus der 
Günthers war fein Sauptauartier, 
mo er immer ımd jederzeit für viele 
Sabre freundlihde und koſtenloſe 
Aufnahme fand. 

Als Ernit und Dirf zu den Weih 
nachtöferien von der Sentralichule 
nah Hauſe famen, itellte jih auch 
Berfo mit jeinem Korbe ein und pre 
fentierte jich den Nunaens ſtolz al3 
Seihäftsmann, der ſchon viel pr» 
reicht habe, aber noch viel viel mehr 
erreichen würde und einit ein rei- 
cher und aroßer Mann werden wür 
de, der bittere Rache an allen neh 
men werde, die ihm, dem verachte- 
ten Nudenjungen, ein Leids getan. 
Die Nungens, die einige Nahre älter 
waren, bänjelten ibn wohl, mocten 
ihn aber aut leiden und borgten ihm 
nemeinfam zur Vergrößerung feines 
Seichäftes einen Rubel. Berfo gab 
den Jungens einen reaelrcht ge- 
ichriebenen Wechſel auf die aeliebene 
Summe, den er eigenhändia auf ge— 
wöhnlihem Roitpapier fchrieb, Die 
Nungens mit feiner Kenntnis der 
ruſſiſchen Sprache und feiner feinen 
Sandihriftt in Eritaunen ſetzend. 
Berko pochte: „Ihr werdet noch ganz 
anders ſtaunen, wenn ich erit ein- 
mal mich aus dem Dred herausgea”- 
beitet haben werde!” 

Ernit ſchob den Wechſel, den er 
al3 aanz wertlos betrachtete, weil er 
nicht alaubte, daß Berfo ihnen drn 
Rubel je abzablen würde, adıtlos 
unter die Photographie feiner Elt rn 
in feinem großen in Samt gebun\e- 
nen P®hoto-Album, wo der Wechſel 
lienen blieb bis... .. ? 

Jedoch bezahlte Verfo pünktlich 
feine Schuld mit Zinien zum feitge 
feßten Termin, vergeiiend, feinen 
Mechiel zurücdzufordern. Nach vielen 
Jahren fiel ihm der Wedel ganz 
unerwartet, jedoch nicht von unge— 
fähr, wieder in die Sünde ımd . . .? 

Auch Vater und Mutter Günther 





Mennonttifche Rundſchau 
a SS SE Sun... O0) ...222 
Dab wir's nicht veraejien! | 

Bon Peter J. Klaſſen (Quidam). 


ſteuerten bei, Berkos Betriebskapital 
zu vergrößern und, was Berko nicht 
faſſen konnte, Vater Günther und 
die Nungens machten ihm zu Weih- 
nachten einen regelrechten Hauſierer— 
faiten mit Abteilungen und Rahmen 
aus leichtem Venierholz für die ver- 


jhiedenen Waren, mit  fleinen 
Schubladen für SNleinfram, mit 
Schlöffern und breiten, weichen 


Tragriemen. Mutter und die Mädel 
füllten einen Schubladen mit Sand- 
und Tafchentiihern, in welche Sed- 
wig Berfos Xnitialen geſtickt, und 
gaben ihm Seife, Bürſten und 
Wichſe, daß er ſich rein halten könn— 
te. Auf fünfundzwanzig Rubel ta— 
rierte Berko das Weihnachtsgeſchenk, 
aber noch höher ſchätzte er die ihm 
erwieſene Liebe und Güte und in 
kindlich jüdiſchefrommer Weiſe rief 
er den. Segen des Gottes der Erz— 
päter auf die ganze Familie berab.- 
Und al3 er dann in der falten ®in- 
ternacht auerfeldein — richtzu über 
die KRartoffelfelder Tief, die Station, 
den Zug nah Simferopol noch zu 
erreichen, rief er ein übers andere» 
mal: „Sie lieben mich! Sie lieben 
mich wirflih!” Und Tränen der 
Freude liefen über jeine froiteritarr- 
ten Wangen und fielen als aefrorene 
Kriitallverlen auf die hartaefrorene 
Erde. Vom Simmel aber fam ein 
Engel, las all die Perlen in eine 
goldene Schalle und brachte fie zu 
Sott Vater, der ſie aufbewahren 
bieß bis... .? 


Berfos Geſchäft blühte ... .! Im 
Frühjahr verfaufte Vater Günther 


ihm ein Pierd auf „borg“. Nett 
fuhr er jchon mit einem kleinen 


Wäglein feine Waren in die Dörfer, 
die weiter ab von der Bahn und der 
Stadt lagen, wo der Sandel viel 
beijer aing, Nach) wenig Nabren fuh- 
ren viele von Berfos mit drei Pier 
den beipannte und mit Schutzdach 
verjebene Wagen feine Waren bis in 
die entlegentiten Dörfer der Prim. 
Berfo war ein wohlbabender Mann 
geworden, obwohl er d. Zwanzig noch 
nicht erreicht hatte. Ohne die fort 
währende und jelbitlofe Silfe all der 
Günthers wäre ihm das nicht mög 
lich aewejen. Much übten Water und 
Mutter Günther, die er nie anders 
als Vater und Mutter anſprach, in 
all diefen Jahren einen jehr auten 
moralifch-erzieberiichen Einfluß auf 
ihn aus, fo daß Berko in den Dör- 
fern den jeltenen Ruf genoß, ein 
ehrlicher Nude zu jein. 

Zu dieſer Zeit verliebte er ſich 
iterblih in die ſchöne Hedwig. Bei 
paſſender Gelegenheit aeitand er ihr 
feine Liebe und mollte sie Füllen. 
Sedwia Tief ihm lachend davon, denn 
jie war noch mehr Rind als Jung 
frau; ſah es für einen Scherz an. 
Aber Mutter Günther, die unbe 
merft von Berfo auch in der Laube 
war, obrfeiate den erwachſenen Ver 
fo fo gründlich und hielt ihm ſolche 
Moralprediat über die Unmöglich 
feit einer ehelichen Verbindung zwi 
ihen Nuden und Mennoniten, dal; 
Berko, die Soffnungslofiafeit feiner 
Wünſche einiebend, ſeufzend und 
mweinend entiaate. Hoch und beilia 
ſchrwur und verſprach er, nie wieder 
zu Sedwia über Liebe zu ſprechen 


und sie nie wieder zu belältiaen. 
Ind, Berfo bat fein Wort ehrlich ge— 
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halten, aber diefes war und blieb 
jeine einzige treue und aufrichtige 
Liebe, von der er in feinem Herzen 
nicht loskam bis zu ſeinem tragte 
ichen Ende, 


Wie ein einen ind verkehrte Ber- 
fo auch weiterhin im Hauſe der 
Sünthers, bis kur Nevohution im 
Sabre 1905, Da wurde Berko Re- 
bolutionär umd ſchloß jich der Par— 
tei an, die jpäter den Namen Bol. 
ſchewiken - Kommumniiten annahm. 
Much die Günthers Nungens wollte 
er zu feiner Ansicht befehren. Als 
Vater Günther dahinter Fam, ver- 
bot er Berko fein Saus für jo Tange, 
als er ſolcher Geſinnung fein werde. 
Berfo jchied al3 Freund, mit trä- 
nenden Mugen und dem Schwur, 
wenn er fein Biel, ein ſehr reicher 
und ein aroßer (worunter er ein- 
Hußreichen veritand) Mann zu fein, 
erreicht haben würde, dal; er dann 
all den Günthes und ihren Angehö— 
rigen und naben Verwandten ein 
Freund und Beſchützer fein werde, 
denn für Rußland würde bald eine 
Seit fommen, wo fie ſolchen Freun— 
des bedürfen würden. Dann würde 
er ihnen die Liebe und Sitte und 
Hilfe, die fie dem verachteten Nuden- 
jungen erwieſen, reichlich veraelten, 
denn er vergäſſe feine ihm eriwiejene 
Wohltat, aber auch das Böſe nicht, 
das Leute ihm anaetan; die wiirde 
dann jeine Rache treffen. 


Dann verloren die Günthers den 
Verfo aus ihrem Gefichtsfreiie, Nur 
zufallia traf der eine oder der an— 
dere der Jungens ibn einmal, aber 
er war für fie nicht mehr der alte 
Hausgenoſſe Berfo. Zwar war er 
ehr reich geivorden und in angeie- 
bener Stellung, aber moraliich tief 
geſunken und ein hundert prozen- 
tiger Revolutionär, der jeinen Reich— 
tum und jeine Stellung dazu aus— 
nüßte, im Gebeimen die Kommuni— 
itiiche Revolution vorzubereiten. 

Als ihre Zeit aefommen, ftarben 
Vater und Mutter Günther, und als 
dann der Weltfrieg und auf ihn die 
Revolution Famen, da {hatte jedes 
der ſechs Günthers Rinder ein eige— 
nes Leben zu leben und fein Schid- 
al zu tragen, wie die Vorjehung es 
ihm aufleate. (Das ichilderte der 
Verfaffer in den eriten Teilen der 
Erzählung ausführlich.) Mich in die» 
ſen Nahren begegnete bald der eine, 
bald der andere der Günthers demt 
Berko, der ſich in und nad der Re- 
bolution bis zum Kommiſſar für be- 
jondere Aufträge im Kremlj binauf- 
geichwungen batte, 


Als jolcher verurteilte er Hedwig 
Günthers Gatten, den Peter Wieler, 


der ihm einit, als er jelber nod 
Schneiderlehrlina geweien war, 
einen böjen Streich geſpielt batte, 


zu lebenslanger Strafarbeit in den 
Koblenminen bei Nufowo; und mit 
MWieler noch deſſen Freund Wien 
und der beiden Fluchtgenviien, den 
ruſſiſchen Offizier Kolja Karin. 

Wie Peter Wieler und Kolja Ka— 
rin aus den Minen entfloben, was 
jie erlebten und wie ſie jelber nicht 
Rache nahmen an Berfo, sondern 
wie Gott ihm veraalt, und über 
Ernit Günthers Verbannung und 
Sterben erzählt der Verfaſſer in und 
darum: 
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; geweſen, daß nur die Nriitofra 
und die Kapitaliſten nicht durch 
ten, in dem Sieb blieben und 


Niirgeritand nicht mehr durch Die 


ten, die nicht heilen wollten! 


ber die Heimat, die Krim mußte 


Raum erfannte er Sein Seimat 


Aennsnitifche Rundſchau 


Auswandern mußte er! Der ®o- hier wiederzufinden, nachdem Berko 


des Ffommuniftiihen Rußland ihm erzählt, wie es ihnen gelungen, 


brannte ibm unter den Fühen. Das glücklich aus Mosfau zu entfommen. 


mit dem die Nommuniiten- Aber in der Krim wußte niemand et- 
wiſten die Bürger Rußlands was von ibm. 
ıt, befam immer fleinere Lö— 


Anfänglich waren die Löcher jo Heinz und jeine Frau Lieſe, die 


zwei Kinder hatten, wohnten in der 
einstigen väterlichen Wirtichaft, die 
Heinz gevachtet hatte, nachdem fie 
ichtet wurden. Dann, bei der Piele Jahre in jremden Händen ge- 
den Sichtuma, Fonnten die weſen. Alles Land war enteignet, 
ö hi nur die Gebäude galten noch als 
Giaentum, fonnten gefauft und ver- 
fauit werden. Es ging Seinz wirt- 
ichaftlih aut. Er und feine Frau, 
beide ſtark und geſund umd tüchtige 
Arbeiter, hofften jich wieder hochzu— 
bringen. Durch die völlige Entwer- 
tung des Geldes hatte Heinz fein 
Vermögen, das ganz aus Bargeld 
beitanden, verloren. 


hujt, der wohlhabende, beiten 


inerten Löcher, und jo fort! 
kt waren die Löcher jchon To 
geworden, daß Dirf bei der 
Sichtung nur noch mit großer 
und Not jich durch ein Löch 
hatte zwängen fünnen! Nicht 
jein ganzes Vermögen batte er 
müſſen, auch an Hüften und 
n, die ziemlich breit waren, Nicht fo aut gina es Ernit. Ale 
ammte von bejißenden, (aber Prediger hatte er fich oft viele Schi- 


ih; nicht reichen!) Eltern ab, das fanen und Gemeinheiten der Roten 


ein Verbrechen ! batte er gefallen laſſen müſſen. Seine Fami— 
schmerzhafte Abichürfungen er- lie war aroß, er felbit nicht geſund. 
es ging ibm fnapp, wenn auch nicht 
t der nächſten Sichtung würde gerade arm., „Wenn ich noch drei 
ifellos im Siebe bleiben ınd bis vier Sabre durchhalte, dann 


rnichtet werden! Darum mußte wird alles aut, dann fchleppen uns 


wandern! Und er traf im Ge die Rinder heraus; die find dann 
jeine Vorbereitungen. ichon groß!“ Falfulierte er. 


Dirf wollte ihn überreden und 
beivegen auch auszumandern, aber 
beitimmt antwortete er ibm: „Da: 
mit bleibe mir weg, Dirf! Du mußt 
fort; je früber du fortkommſt, deito 
beiier. Ich befürchte, du fommit ſchon 
nicht über die Grenze; zu viel bait 
du bei den Roten auf dem Kerbholz. 
Wir dürfen ja denfen, was wir 
wollen Gedanken jind zollfrei! — 
aber nicht jagen, was wir denfen. 
Deine Offenheit und dein direkter 
Wideritand gegen das Rote Negime 
baben die Lage für dich unmöglich 
aemacht. Du mußt dich ihrem Madh'- 
bereich entziehen! Dich halt und bin- 

rıben und die Laubgänge det niemand in der alten Seimat. 

) inſtigen väterlichen Wirt 

die er ſelbſt gebaut und den 

ein darum gepflanzt batte 

niedergerilien und die Wein 

in wildem Durcheinander auf 

Erde . . . .! Und fo fab alles 

t und zerſtört aus, was vor 

nr Ssabrzebnt wie ein Garten 
Jeweſen! 

tat Dirk leid, daß er gekom— 

war. Das ſchöne Bild der Hei 
er in der Erinnerung ge— Charakterveranlagung und Gele— 

itte und das dieſe neun Jahre genheiten haben aus dir einen Mann 

yatten verwiſchen können, das gemacht, der ſich abſolut nicht zu 

zeit verwiſcht hätte, war ver- bücken und zu ducken verſteht. Einen 

nund zerſtört von der grauen Mann, der der Dummheit und den 
freud- und ichönheitsloien Wirf- Narren mit Vernunftsgründen, der 

t, die die entheiligte Heimat rohen Gewalt mit Begriffen von 
bot Ehre und Serechtigfeit entgegentritt, 
Dirf die Heimat zeritört wie du, den fönnen die Roten nicht 
jo auch die Familie! gebrauchen, den werden jie bald be- 
er Wieler, Hedwias Mann, feitigt haben! 
der Oftoberrevolution ſpur— 

hwunden. Man alanubte ibn 


h einmal jeben, ebe er in die 
de 309, und don feinen Gée 
Abſchied nehmen. 
Frühſommer 1925 machte er 
ıt jeiner Rrau auf die Reiſe 
rreichte auch glücklich die alte 


* 


n nach neunjähriger Abweſen 

ieder Die Kirche war ab 

annt; die aroßen Bäume am 

ben waren alle abaebadt; die 

roßen Gärten bis auf emi 

e Reſte ausgerottet; von 
feine Spur mehr! 


Du haſt Taufenden deiner Mit 
menschen zum Segen fein dürfen, 
bait geholfen und für den Nädjiten 
aewirft, folange du Fonnteit. Deine 
Nolle in Rukland iſt ausgeipielt. 
Unter dem Roten Regime hälſt du 
es nicht aus, dich in einen weltver- 
geſſenen Winfel zu verfriechen und 
ichweigend zuzuſehen, wie Rußland 
zu Grunde gerichtet wird. 


Anders iſt meine Lage und Stel- 
: ei . > Pay u - Mei ) 8 ei 3 
Allein Hedwig glaubte im ftil fung Meine [rbeit in Rußland iit 
2 € ra noch nicht getan; meine Rolle nod) 
ı5 er nod) einmal wiederfom . n - 
3 nicht ausgeſpielt — meine Gemeinde 
Li — wir 
gebraucht mich heute nötiger denn 
je zubor! — — 


y) 


war zur Zeit der Hungers— 
1921, als der Typhus wütete, 
fer ibres Berufes, aeitorben 


Soll ich die Flinte in den Graben 


tto ımd feine Braut Manja merfen und das Safenpanier in dem 
ren ebenfalls ſpurlos ver Moment angreifen, wenn der Feind 
den. Dirk hatte gehofft, fie zum Angriff bläſt?! 








94. September 


Du, ich jelbit, jedermann würde 
mid; verachten! Ich bleibe auf mei- 
nem Poſten, bis mein Führer mid 
gehen heißt, oder ich im Kampfe fal: 
le. Fahnenflüchtig werde ich nicht!“ 


Mit Begeiſterung, die Mugen in 
edlem euer leuchtend und überzeu- 
gungsvoll hatte rnit aeiprocen. 
Dirf ergriff feine Hand, drüdte fie 
warm und Fräitia und jaate: „Du 
haſt recht, mein Bruder! Selig der 
Mann, den jein Meiiter und Feld— 
berr, wenn er fommt, findet alfo 
tun!“ 


Mehr murde über Ernit3 Aus— 
wanderung nicht geiprochen. Eenſt 
und Heinz hofften auf beiiere Zeiten 
umd wollten abwarten, Die NEP 
wirfte "Wunder, Tas Land atmete 
auf. Die Wirtichaft, Sandel und 
Wandel fingen an fich ichnell zu er- 
holen und aufzuleben, al3 der San- 
del freigegeben wurde und der 
Ticherwonez als feititehende Wäh— 
rung in den Verkehr fam: die Ne- 
gierung den Drucd etwas erleichte te 
und perjönliche Initiative fich wie— 
der geltend machen fonnte, 


Dirf aber traute dieſem Frieden 
nit. Er hatte in Mosfau einen 
Blick hinter die Kuliſſen aetan und 
warnte jeine Brüder, ſich nicht t:ü- 
geriihen Hoffnungen hinzugeben. 


Ernit ließ er in Nube, doch Heinz 
plagte er mit feinen Voritellungen. 
daß er auch auswandern müfle, und 
daß fie es zufammen tun wollten. 


Doch Heinz blieb bei jeinem ein- 
mal gefaßten Entichluß: „Ich bleibe 
bei Ernit, damit er eine zuverläffine 
Stütze bat, die nach feiner Tamilie 
jieht, wenn deine Prophezeiungen 
eintreffen jollten. 


Es waren für alle Beteiligten 
ichöne, unveraehlihe und doc io 
traurige Tage, die Dirf und Frieda 
bei ihren Geſchwiſtern  verlebten, 
Käthie, Otto, Aeine Braut Manja 
und Peter Wieler fehlten. 


Sm Familien. und engeren 
trreundesfreife wurde von Ernit eine 
Trauer- und Gedächtnisfeier aehal- 
ten: die auch zuuleih Dirf3 Ab— 
Ichiedsfeier war. Würden fie ſich noch 
einmal wiederſehen, wenn er in die 
weite Ferne der neuen Welt 309 ?— 


Am folgenden Morgen reiiten 
Dirf und Frieda nach ihrem jeßigen 
Wohnort ab. Er begab ſich ſofort 
an die Beichaffung der Muswander- 
ungspapiere und der Einreifeerlaub- 
nis nad) Canada. 


Ohne das perſönliche Eingreifen 
des verdienten mennonitiichen Kir— 
chen-Nelteiten David Töws von Roit- 
bern, Sasf., Canada, dem es gelun- 
gen iit, über zwanzigtaufend Deut- 
fche aus Rußland nad Canada her- 
auszuretten, hätte Dirf die Einreije- 
erlaubnis der canadiichen Behörden 
wohl faum erhalten. Und ohne dieſe 
Einreifeerlaubnis gabs feine Aus 
landpäſſe. 


Auch als er ſchon im Beſitz dieſer 
Einreiſeerlaubnis war, hatte es mit 
den Päſſen noch jeine Beſchwerden. 


Gortſetzung folgt.) * 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daß Ihr Euch unter⸗ 
einander liebet, wie ich Euch geliebt babe, auf dal; 
auch Ihr einander lieb babet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dat; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ep. Johannes 15, 54. 55. 








Dr. Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(Fortſetzung) 

„Einen geiſtlich armen Menſchen, 
der hungert und durſtet nach der Ge— 
rechtigkeit, kann Gott nicht verlaſſen; 
er muß ihn durch den Geiſt ſpeiſen. 
Er ſpeiſt ihn mit ſeinem Leib der 
Einheit. Dadurch muß er verivan- 
delt werden in die Gemeinjchaft des 
Leibes Chriſti: Alfo wird einem 
jolden offenbar der dritte Teil in 
Gott: die Sitte und Barmberzigkfeit 
des heiligen Geiſtes. Diejer Menſch 
lebt nicht ſich jelber, jondern für 
Chriſtus in ihm und iit aljo fröhlich 
und freudig im heiligen eilt; durch 
weldyen er erfennt in der Wahrheit 
den Bater, den Sohn und den bei- 
ligen Geiſt.“ 

„Was aber nun ſiehet er durd) den 
heiligen Geijt in der Wahrheit? Den 
Vater mit der Kraft jeiner Allmäd)- 
tigkeit, von welchem er geichaffen iſt: 
er jiehet und fennet den Sohn, in 
welchem er erprobet, gereiniget, ge 
rechtfertigt und bejchnitten wird, in 
welchem er wahrhaftig ein Kind Got— 
tes worden iſt. Alſo hat er einen frei- 
en Zugang zum Vater, und ijt num 
einig worden ınit Chriito und allen 
jeinen Gliedmaßen: Dieje alle jein 
Gemein und ein Xeib in Chriſto. 
Diefer Menſch iit im Neid) Gottes 
und hat Chriſtum zu einem Herrn. 
In diejer Einheit iit alles gemein; 
da ijt nichts eigenes. Hier geichieht 
es, daß bier d. Herr jeinen Geiit aus: 
gießen wird auf alles Fleiſch u, wer 
den alle Menichen von Gott gelernet 
fein, in Ewigfeit nad) dem Willen 
Gottes zu leben und erfüllt zu jein 
mit allem Guten.“ 

In dem allen bezeugt mit Wlrich 
Stadler die ganze Gemeinjchaft, die 
man nad) dem MWortfübhrer ihrer 
grundlegenden Reinigung und Ei 
nung die Sutterifchen Brüder nennt: 
In der Ausgießung des heiligen Gei 
jtes wurde zuerjt in Nerujalem die un 
trennbare Einheit der Gemeinde ge 
Ihaffen. Als Dffenbarung dieſes 
Geiſtes erweiit fie in ihrem Werf 
und Leben die vollfommene Einheit 
des ewigen Gotteswillens und feiner 
fommenden Serrichaft mit dem Weg 
Jeſu Christi. Daß Gott in ibm jelbit 
untrennbar eins und einig iit als 
der Vater mit dem Sobn in dem 
Geiit, wird heute und bier allein an 
der völligen Einheit der Gemeinde 
offenbar, bis am Ende der Tage das 


Mei Gottes die Herrſchaft jeiner 





Einheit über alle Welt erſtrecken 
wird, 

Der Bfingitfrübling der erſten 
Chriitengemeinde ſteht im ſtärkſten 
Segenjag zu dem eilig eritarrten 
Chriſtentum unjerer Tage. Ein je 


der fühlt es, daß dort eine jtärfere 
Kraft und eine glübendere Wärme 
berricht, als es heute bei denen der 
Hall iſt, die ſich Chriſten nennen. 
Wir willen es alle, daß man beute 
trog der verſchiedenſten Ktirchen, troß 
der mannigiachiten religiöien Zu— 
ſammenſchlüſſe und Grbauungsge- 
meinde al3 Xebensgemeinichaft des 
Glaubens und der Liebe dargeitellt 
bat. Was iſt der großen Chriiten- 
beit verloren gegangen? Was er- 
eignete jich als Erites und Letztes in 
Serujalem? Das Wort Jeſu und, 
was viel mehr iit, jein Leben und 
Wirken von der Strippe bis zum Kreuz 
war in jenem eriten Kreis der Chri— 
jtusbewegung lebendig gegenwärtig. 
Was die Apoitel zu jagen und zu 
tun hatten, war unmittelbar aus je- 
ner Wejenbeit geichöpft, wie jie ung 
beute in den vier Evangelien entge- 
gentritt. Die Slaubensgemeinichaft 
und KXebensgemeinichaft der eriten 
Liebe war durd) die Näbe des Chri 
ſtus gefennzeichnet, der gejagt batte: 
„sc bin alle Tage unter euch.“ 

Wie Jeſus ſich dem äußeren Men 
ihen ebenjo wie der inneren Not 
feiner Umgebung gewidmet hatte, 
indem er iiberall die reinigende Hei— 
lungsfrait des Gottesreiches bewie 
jen bat, jo war es auch) in der Urge— 
meinde, Es iit nicht wahr, daß das 
Chriſtentum Jeſu ſich nur um die 
Seelen kümmert und den Leib als ein 
nur äußeres Schickſal mißachte. Als 
Jeſus durch den Geiſt Gottes alle 
dämoniſchen Geiſter vertrieb, war 
Gottes Reich zu den Menſchen ge 
fommen. Als ihn einer der Beſten 
fragen ließ, ob Jeſus es ſein, der den 
Zukunftszuſtand der Gerechtigkeit 
herbeiführen werde, oder ob man auf 
einen Anderen warten ſolle, batte 
er als Antwort den Hinweis auf jein 
Tun: In feiner Näbe wurden fran 
fe Körper gebeilt und tote Menichen 
lebendig. Armen wurde die Bot 
Ichaft der Freude gebracht. „Kommt! 
Sehet!“ Tautete feine Aufforderung. 

Hier wurde das unfichtbare Reich 
Gottes im Sichtbaren verwirklicht; 
das Wort war Seitaltung geworden: 
Die Liebe wurde Wirklichkeit. Jeſus 
hatte es gezeigt, was Liebe bedeutet. 
Sein Wort und Leben hatte es be- 
wiefen, dab Liebe feine Grenzen 
fennt. Die Liebe macht vor feiner 


Flucht der hutteriſchen Geſchwiſter aus Deutichland 
nach Enaland und aus England nach Paraguay. 


.. 
Ihre gefährlihe Reife über das von „U”-Booten 


jhwärmende Mleer. 


Anfunft in Paraguay, 


ihre Gefahren, Seiden und Leben dajelbit. 


SOCIETY OF BROTHERS 


Known as the Hutterians 


(By E. Guy Johnson) 





Primavera, Alto Paraguay, S. America, 


(Conclusion) 


We regard this side of our work as 
of the highest importance, and entire- 
ly belonging to the message of life and 
joy which is of the very essence of 
the way of life to which we have been 
called. — 

Our other work falls into three main 
categories, based upon the twofold 
character of Primavera of forest and 
camp. The forest land is being util- 
ized and timber being felled both for 
our own building needs and for sale 
outside, a sawmill having just been 
mounted and fitted out which is driv- 
en by an ancient but apparently sound 
steam engine. The building work it- 
self is going steadily forward, the ma- 
terials used coming entirely from Pri- 
mavera. Hard South American tim- 
bers, bamboo for rafters, colorado 
grass and clay for thatching. At the 
moment only two of our buildings 





Schranke halt. Niemals fann fie 
dadurd zur Ruhe gebracht werden, 
da irgend welche Zuitände und Ver- 
bältnijje ihre univerjale Betätigung 
als unmöglid) erjcheinen lajjen. Fir 
den Glauben der Xiebe ijt nicht un- 
möglid. Deshalb machte der Ruf 
Seju auch nicht vor dem Eigentum 
balt. Als er einen an vielen Gütern 
reichen jungen Menjchen lieb gewann, 
ihaute er ibm ins Herz und jagte 
das Wort völliger Liebe: „Es fehlt 
dir noch eins: verfaufe alles, was du 
bait; aib es den Armen und fomm: 
Seh mit mir.“ 


Uber erſt das alles umitürzende, 
das alles entflammende Geiiteser- 
lebnis, das der Auferitandene jeiner 
neu zu jchaffenden Gemeinde jchenf 
te, gab feinen freunden d. Kraft, den 
Liebesiwillen jo zu verwirklichen, wie 
er ihn in jie hineingelegt hatte. Sekt 
fonnten jie Lebensgemeinſchaft wer— 
den; denn num war ihre Liebe als 
Einheit des heiligen Geiſtes über- 
ſchwenglich geworden. Nett mußten 
fie immer bei einander fein; denn 
fie alle durchglühte dielelbe Liebe. 
Die Liebe war in ihnen zum heiligen 
Müſſen geworden. Wie Jeſus jeine 
nächiten Freunde und Schüler, die 
wir feine Nünger nennen, immer in 
feiner Näbe baben wollte, jo drängte 
fein Geiſt die eriten Chriſten nabe zu 
einander. Mit einander mußten jie 
das Leben Sefu leben, miteinander 
in völliger Gemeinschaft dasselbe tun, 
was er getan batte. Weil es fich bier 
um letzte und innerite Notwendigkeit 
bandelte, mußten fih in allen Fra— 
gen des Zuſammenlebens jene Ge— 
jtaltungsformen ergeben, die der 
vollendeten Xiebeseinheit aufs völ- 
figite entiprechen. Gortſ. folgt.) 


have walls, as we have concentrated 
our efforts upon achieving sufficient 
roofing capacity for the whole com- 
munity. In Paraguay roofs come first, 
walls follow! 

The camp land is used for cattle- 
raising, both to supply meat and milk 
for the community and to raise beef 
cattle for sale. And this is the fier- 
cest and most entertaining work of 
all, and requires courage and skill. 
A few brothers, working together with 
some Paraguayans who are helping us, 
are having the opportunity here to 
fulfill all the Wild West dreams of 
their youth and to become real cow- 
boys, learning the tricky business of 
lassooing with all the other exploits 
which go together with South Ameri- 
can cattle raising. 

Finally there is the breaking up of 
new ground and its preparation for 
the cultivation of fruit and vegetabies. 
lf only we had a tractor this work 
would progress very much faster than 
it does. But although we are only 
able to work with oxen, yet some- 
thing has already been done, many 
acres plowed up and harrowed by the 
primitive method of going over the 
ground with spades and breaking up 
the clods. Holes have been dug and 
banana trees planted.—Many other 
things will follow; pine „les, man- 
dioca, monkeynuts, maize, kaffır and 
so on. One fruit we have already in 
profusion; in the woods of Prima- 
vera are hundreds of orange trees, and 
so we have the delightful experience 
of going out in groups and picking 
oranges—They began to ripen to- 
wards the middle of March, and we 
have had a constant supply during 
the whole of April, May and June. 


It is appropriate that on this note 
of the breaking up of new ground we 
should end this letter. The work wi 
go on, for we feel the building up of 
this life as the new order of real peace 
to be of significance far beyond the 
boundaries of Primavera. If Yyow, 
dear friend, share this feeling with us, 
then do stand by us also in a practi- 
cal way and for instance help us to 
build and equip our hospital (an X- 
ray apparatus would be of immense 
value) or to provide the tractor, trac- 
tor plow, disc-harrow and cultivator 
and the many other agricultural ma- 
chines and tools we must obtain if 
we are to go forward as fast as the 
urgency of thc task demunds. 

AU mankind is marching along the 
way of destruction, division end 
death. This should challenge each 
one of us to throw his utmost weight 
into the other scale oj constructive 
peace, unity, and life, in full conf- 
dence that we are thereby doing thut 
which is in the deep and truest 
sense the will of God for all mankind 
everywhere. - 

In the sincere hope that we shall 
hear from you soon, the whole bro- 
therhood sends you warmest greetiugs 
in friendship. 


— iA 
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An unſere hutteriſchen 
Gemeinden in Nord 
Amerika! 


(Bon Emma Eberhard Arnold.) 





(Fortiegung) 





Die Zeit im Chaco war ehr jeher 
für uns alle. Es war jehr heiß bis zu 
47 Grad Celjius. Auch nachts Fühl- 
te e8 fan ſodaß man faum Ruhe 
finden fonste. Unſer Novize und 
Arzt Dr. Cyril Davies wurde jo- 
gleich gebeten unſeren mennonitifchen 
„reunden zu belfen und im Kranken- 
hauſe Sprechſtunde zu halten. Edith, 
da8 Eheteil von Sardi, und id foll- 
ten überjegen und dort helfen. ch 
brtte vor meiner Verehelichung einige 
Sabre Sranfenpflege gelerst, und 
fam nun wieder ganz in meine alte 
ZTätigfeit hinein. Aber welches Elend 
war doch unter den Mennoniten zu 
finden. Es iit ganz unbeichreiblidh, 
velche Rot diefe Menichen, befonders 
in der ni npszeit, durchgemacht ha— 
ben. Beſonders viel Krankheiten 
waren unter ihnen, fait jeder hatte 
Malaria. Die ſchlimme Augenkrank— 
beit Trachome war dort auch ſehr ver- 
breitet, auch der Safenwurm. An- 
dere Airanfheiten waren nicht mehr, 
als wie wir fie in Europa finden. 
Tuberfuloje gibt e8 nur wenig, aber 
Krebs oft fo, daß auch eine Opera- 
tion nicht mehr helfen fonnte. Es 
wor. einfach erichiitternd diefe Not 
dort zu jehen. Die Mennoniten ba- 
ben ſich ichon jo an diefe Krankheiten 
gewöhnt, daß fie feinerlei Maknah- 
men zur Befämpfung derfelben mehr 
ergreifen, ſodaß dieſe Krankheiten fid) 
fo jehr verbreiten konnten. Die Mos— 
fitoplage iit dort fehr aroß, und man 
ann die Malaria nur befämpfen, 
wenn man die Mosfitos befämpft. 

Die Tradiome iit überaus anitef- 
fend, und die Mennoniten find teil- 
weile jo arm, daß fie nicht für jedes 
Kind ein einenes Handtuch) brauchen 
fönnen, welches zur Bekämpſfung die- 
fer ichweren Krankheit unbedingt not- 
wendig iſt. Vorſichtsmaßnahmen 
ferinen fie dort nicht. Nein Land 
nimmt Trachomekranke auf. Sie 
können eigentlich nie wieder heraus, 
jolange sie dieſe Krankheit haben. 
Unfer Arzt richtete dreimal die Wo- 
he Spreditunde ein, Montag, Mitt- 
woch und Freitag von morgens bis 
abends. Die Kranken famen nur fo 
atrömt, dat die Zeit nicht ausreidh- 
te, und die Kranken oft bis 11:30 
Uhr nacht? warten mußten, ebe fie 
abgefertigt werden fonnten. Dann 


Anier 


fanden nod oft, meiitens Dienstag 
und Donnerstag große Operationen 
itatt. Blutunterfuhungen und an- 
dere Unterjuchungen mußten getan 
werden, ſodaß Eyril nur am Sonn- 
tag nod) in der Gemeinde fein fonnte, 
was uns oft recht ſchwer war. Es 
iit uns faum zu begreifen, daß die 
anderen Mennoniten dieje, ihre ar- 
men Glaubensbrüder jo in dies Elend 
fommen ließen, in einem jo ungün- 
tigen Alima (man nennt es die grü- 
ne Hölle) und jie jo verichmacdten 
ließen ohne ihnen einen Arzt zur 
Verfügung zu itellen. Im eriten 
Jahre. griff eine furdtbare Typhus— 
epidemie um fich und raffte viele von 
ihnen durch den Tod dahin. Ganze 
Familien find dort ausgeitorben, und 
viele haben ihren Ernäbrer verloren, 
foda die Not des Einzellebens dort 
man bejonders gut veritehen fann. 
Diejenigen, die gefund geblieben 
oder geivorden waren und große flin- 
der hatten, famen einigermaßen vor- 
an. Diejenigen, die ihren Ernährer 
verloren hatten, und viele fleine Kin— 
der hatten, blieben lange nod in 
großer Armut. Von Reichtum oder 
Wohlleben fann man auch bei den 
Bejjergeitellten nicht ſprechen, aber 
etlihe finden doch ihr Leben dort. 

Auf unjerem Schulhofgelände ha- 
ben wir in den zwei Monaten 21 
verichiedene Schlangen erlegt von der 
großen Klapperſchlange bis zur Flein- 
ften Sünfminutenichlange, während 
wir noch mehr geiehen und nicht be- 
fommen haben. Much QTaranteln, 
Sforpione, Wajjerfrofodile und an- 
dere Tiere, die wir noch nie gejehen 
hatten, fanden wir dort. Wir muß— 
ten an den 91. Pſalm denfen, den 
wir oft gelejen haben, wo es heißt: 
„Wer unter dem Schirm des Höch— 
iten fißt, und unter dem Schatten des 
Allmäcdtigen bleibt, der fpricht zu 
dem Herrn: Meine Zuverficht und 
meine Burg, mein Gott auf den ich 
hoffe.... Ob tauiend fallen zu deiner 
Linfen und zebntauiend zu deiner 
Rechten, jo wird es doch dich nicht 
treffen.... Es wird dir fein Uebels 
begegnen, und feine Plage wird zu 
deiner Hütte fih naben. Denn er 
hat feinen Engeln befoblen über dir, 
daß fie dich behüten auf allen deinen 
Wegen, dab fie dich auf Händen tra- 
gen, und du deinen Fuß nicht an 
einen Stein ſtößeſt. Auf Löwen und 
Dttern wirjt du geben und treten auf 
junge Löwen und Drachen.“ Ein- 
mal erlebten wir es, wie es im Pro- 
pheten Jeſaja aeichrieben ſteht: „Das 
fleine Rind wird jpielen am Neft 
der Natter.” Da fam nämlich unfer 
fleiner jechsjähriger Michel Gneiting 
mit einer ſchwarzrot geitreiiten, ſehr 
giftigen Schlange an, die er auf 
einem Sad hatte, und die er uns zei— 
gen wollte. Einige Mennoniten, die 
dies fahen, waren aanz entiegt und 
riefen ibm zu: „Lab die Schlange, 
denn wenn fie dich beifjt, dann mußt 
du ſterben.“ Da ſagte er ganz fröh- 
ih: „Das ichadet nichts, dann wache 
ih eben im Simmel wieder auf.“ 
So trııa er die Schlange ruhig mei- 
ter, während die mit ihrer Zunge 
ziihte und ihren Mund weit auf- 
fperrte, und es aeichab dem Fleinen 
Buben nichts. 

Was die Mennoniten aus diejem 
Zande gemacht boben in den 10 bis 
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11 Jahren ihrer Einwanderung, ilt 
wirflich zu bewundern. Da, wo einit 
nur Wüſte und Buſch und Camp war, 
itehen jet nette jaubere Häuschen 
mit großen Bananenitauden, Sau- 
erampfer, Manioca, Mais, Kafir. 
Auch etliche Apfeljinen- und Zitro- 
nenbäume ſtehen jchon da, die aber 
nod) nicht viel Früchte bringen, da jie 
6 bis 7 SNahre brauden, bis fie 
Früchte bringen. Bejonderen Wert 
legen die Mennoniten auf die Pflan- 
zung von Baummolle, da fie davon 
meijt ihr Geld verdienen. Hühner 
haben fie auch genug, aber eine Hüh— 
nerzucht lohnt jich nicht recht, da das 
Dugend Eier nur 23 Peſos, alſo 
31% englische Pens foitet. Für uns 
war es aber doch nicht leicht die Er- 
nährung für die 83 Menjchen zu be- 
ihaffen, da wir ja noch gar feine 
Einnahmen hatten außer dem, was 
Epril Davies für feine Krankenhaus: 
tätigfeit befam und etwas für un- 
fere Ueberjegungsarbeiten, und mas 
San dur feine Apotheferarbeiten 
der Gemeinschaft zuführte. Für die 
Serberge braucdten wir den Men- 
noniten nichts zu bezahlen, aber den 


Lebensunterhalt sollten wir jelbit 
ihaffen. Doch die Freundlichkeit der 


engliihen Regierung, die uns er- 
laubte etwas Geld mit herauszuneh- 
men, war uns dies möglich, aber wir 
wollten doch nicht das ganze Geld 
verzehren, jondern wir wollten doc) 
bor allem Zand faufen. Bejonde- 
ren Schaden richten dort die Amei- 
fen und Papageien an, aber aud) 
Affen gibt es dort. 
dianer ſahen wir auch, die ſtändig 
auf unferem Sofe waren und uns 
angudten und von uns Eſſen erbaten. 
Die Mennoniten gebrauchen fie als 
Arbeiter. Sie helfen ihnen bei der 
Baummolle und beim NRoden bon 
Wald. Sie zahlen ihnen wenig fir 
ihre geleistete Arbeit. Da die India— 
ner noch feinen Vergleich mit der 
Außenwelt haben, tun jie die ſchwere 
Arbeit auch fiir wenia Geld. Wir 
fagten uns gleich, daß es für ums 
nicht möglich jei Menichen fiir uns 
jo arbeiten zu lajjen, wie es die In— 
dDianer für die Mennoniten tun. Die 
Mennoniten jelbit find eigentlich ein 
franfes Volf. Sie find jehr fleißig, 
aber fönnen doch nicht mehr jo ar- 
beiten, wie fie es vor 10 Jahren tun 
fonnten. Das iſt, was das Zeitliche 
dort betrifft. 

Die innere Zage war dort jo, daß 
wir viele juchende und abgekämpfte 
Menſchen dort gefunden haben. Schon 
beim erjten Begrühungsabend wurde 
uns eine aroße Liebe entgegenge: 
bracht, und fie zeiaten ein Verlangen 
nad innerer und äußerer Hilfe von 
uns Sie freuten fich, daß wir dort- 
bin aefommen waren, bejonders da 
unter ihnen mande waren, die den 
deutichen Hitler Geiſt angenommen 
hatten und zum Teil auch ſchon nad 
Deutichland abgereiit waren, um im 
Krieg zu helfen. Die andern hofften 
durch uns Unterjtütung zu befommen 
und neue Anregung für den quten 
Geiſt. So muhten wir oft darüber 
nadjdenfen, warum uns Gott in die- 
jes Land geführt hatte, und ob Er 
uns dazu haben wollte, da wir, in- 
dem wir uns felbit opferten und un- 
jere Gejundheit, den Mennoniten 
doch eine Hilfe jein fonnten. In dem 
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Buch meines Eheteild Eberhard „Sn- 
nenland“ jteht eine Geichichte, an die 
wir oft denfen mußten. Es handelt 
jih um ein Dorf, wo alle Bewohner 
franf find, weil fie fein gutes und 
nicht genügend Trinkwaſſer haben, 
bis ein Nüngling einen Brunnen fin- 
det, aber um diejes Waſſer zu gemwin- 
nen, muß er jein Leben einjegen. Er 
tut es und dadurd; geiundet das 
ganze Rolf. So dadıten wir, ob es 
uns aud) jo gehen müßte, und ob das 
der Wille Gottes fiir uns wäre. Un- 
jer Cyril Davies iit von Dorf zu 
Dorf gereiit und hat den Mennoni- 
ten dort Vorträge gehalten, damit ihr 


Gejundheitszuitand ein beijerer wird. 


Wir hatten im Chaco dreierlei Waſ— 
fer. Regenwaſſer, welches von den 
Dächern in Tonnen geiammelt wur- 
de, das war das beite Trinkwaſſer. 
Dann gab es ein jchlechtes Brunnen- 
waſſer, welches man gekocht trinfen 
fonnte, und dann ein ſtehendes Waj- 
jer, welches zum Waſchen von Men- 
ſchen und Wäſche benugt wurde. In 
manden Dörfern gibt es aber jchon 
wirklich gutes Trinfwajfer. Zuerſt 
wurde nur jalziges Waſſer gefunden. 
Wir wurden von den Predigern ge- 
beten jeden Donnerstag eine Ver- 
fammlung zu halten, wo wir von dem 
iprechen fonnten, was uns bejonders 
am Serzen lag. Defters fanden auch 
Sejangsabende mit der Jugend jtatt, 
in melden wir ihnen neue Lieder 
lehrten und auch von ihnen lernten. 

Unſere Brüder fuhren dann gleich 
auf etliche Camps unter Begleitung 
des Oberichulzen, der uns verichiede- 
ne Camps zeigen wollte, wo wir und 
vielleicht anfiedeln fonnten. Aber 
die Lage im Chaco war doch jehr 
ihmierig. 1. war es das Waſſer, 
2. gab es nicht Bauholz genug zum 
Aufbau eines Bruderhofes, und wir 
hätten alles Bauholz von meit her 
fommen laffen müſſen, und 3. wa— 
ren es die flimatiichen Verhältniſſe, 
die aroße Hitze und die ganze Ge- 
jundheitslage. Schon nach wenigen 
Wocen hatten wir alle Malaria. 
Auch etliche Kinder beionders jted- 
ten fich bei den Mennoniten an der 
jo weit verbreiteten Augenfranfheit 
an. So baten wir Gott, er möchte uns 
doch, wenn es jein Wille ijt, in ein 
bejjeres Land und Klima führen. 
Schon in England hatten Hardi und 
Fritz mit Mdolf den Auftrag befom- 
men für die Gemeinde ein möglichſt 
autes Land zu ſuchen und zu finden 
und auszumeſſen. Nachdem uniere 
Brüder einige Camps befichtiat hat- 
ten und recht in Sorge waren über 
unfere Zufunft, fuhren dann am 12. 
Januar 1941 Sardi und Frig nad 
Dit Paraguay. Wir blieben mit 
Hans Meier zurüd. An drei Tagen 
in der Woche war ich meiit im Kran— 
fenhaus tätig. Die andere Zeit ſetzte 
ich mic für unſere Gemeinde ein. Ich 
war fehr froh einmal diefe Krankhei— 
ten bier mehr fennen zu lernen, um 
ſpäter beſſer helfen zu fünnen. Die 
Boitverhältniffe im Chaco waren fo 
ichlecht, daß uns oft ein Telegramm 
oder Kabel erit nach 14 Tagen er- 
reichte. E3 ging von Aſſuncion nad) 
Puerto de Caſado. Dort blieb es 
erit einige Tage liegen, jo lange bis 
der Herr Commiſſaro Zeit und Luſt 
hatte es weiter zu befördern. 


(Fortjegung folgt.) 
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Frau Brof notierte es ſich, wäh- 
rend die Kinder die Schuhe anpajjen 
mußten. „Seht ihr, jie paſſen,“ jag- 
te Frau Brof mit großer Befriedi- 
gung, „nun bittet eure Mutter, daß 
fie euch ein paar ordentliche Strüm- 
pie jtriet, oder wenigitens die Lö— 
her zuitopft.“ „Das tut fie nicht“, 
jagte Anna mit feljenfeiter Ueber— 
zeugung. „Geht jet,“ mahnte Frau 
Brof, „und nehmt mir das alte 
Schuhwerk aus dem Haufe fort, 
bier habt ihr einen Bogen Papier, 
widelt es hinein.“ Die Kinder taten 
wie ihnen geheißen und während jie 
beim Einwideln waren, ging Frau 


Brok in die Stube zurüd, um den 


Abzug der Kinder vom Feniter zu 
beobadjten. Es währte ziemlich lan- 
ge, bis jie famen. Negt ſprangen fie 
luftig die Stufen hinunter und eben 
wollten jie die Gartentüre öffnen, 
da ertönte die Stimme der Wirtin 
im Haufe. „Die gottloje Bande,“ rief 
fie aus der Haustür. „Gleich fommt 
ihr zurüd; glaubt ihr, daß ich den 
Unfug nicht geiehen, den ihr began- 
gen? Fit das der Danf dafür, daß 
die Dame jo freundli war?” Be 
treten famen die Kinder zurüd, doc) 
langiam und zögernd. Auf Frau 
Brof3 Befragen, was vorgegangen, 
behauptete die Wirtin, fie habe deut 
lid) gehört, daß die Kinder harte 
Segenitände die Kellertreppe hinun— 
tergeworien hätten, das fomme da- 
bon, wenn man ſolch Gejindel an 
fi ziehe, das müſſe man fortjagen, 
fobald es jich bliden Tiefe. Frau 
Brof jtellte nun ein jcharfes Exa— 
men an, was die Kinder getan, plöß 
lich ging ihr ein Licht auf. Sie hat— 
ten die alten Schuhe in den Steller 
jpediert, um ſie nicht tragen zu 
müſſen. Sie geitanden es denn aud) 
ſofort ein und jchlichen die Seller- 
treppe hinunter, um die unaus- 
ſprechlich ſchrecklichen Dinger wieder 
ans Tageslicht zu fördern. Sie ka— 
men jehr unglüdlich wieder herauf 
und Anna. fagte heulend, das Pa— 
pier ſei zerrifien, fie möchte Die 
Schuhe nicht tragen, jo dab Frau 
Brof die Wirtin bat, den Kindern zu 
erlauben, den ganzen Plunder auf 
den Rehrichthaufen zu werfen, was 
denn auch grollend zugeitanden wur- 
de. Nun wurden die Fleinen Miſſe— 
täter mit erniten Ermahnungen ent 
laffen und die Ruhe des Haufes war 
wieder bergeitellt. 

Konnte Frau Brof die’ Kinder das 
erste Mal nicht vergeiien, ſo das 
zweite Mal noch weniger. Sie inte- 
reſſierten fie, ohne daß fie es wollte, 
und die Not der Kinder erbarmte fie, 
Sie beichloß die angegebene Woh- 
nung gelegentli) aufzuiuchen und 
die Eltern fennen zu lernen, Sie 
hatte ſich wenig mit armen Zeiten 
befaßt; fie gab ihre jährlichen Bei- 
träge, damit meinte fie genug getan 
au haben. Nun war e8 ein anderes; 
die Not der Armut war ihr band. 
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greiflid) nahe gebradjt, eine innere 
Stimme mahnte jie, die Welegenpeit, 
Gutes au fun, nicht unbenügt vor- 
übergehen zu lajjen, Wie, wenn jie 
für jedes der Kinder ein Waar 
Strümpfe jtriete? Das Striden war 
ihr eine liebe Arbeit und wenn es 
jolden Zweck erfüllte, von doppel- 
tem Wert. Sie ſchauderte, wenn jie 
an die Köcher dachte, fie tat ſich jel- 
ber etwas zugute, wenn jie für or- 
dentlihe Strümpfe und Schuhe 
jorgte. 

Nach etwa 14 Tagen waren Die 
Strümpfe fertig. Sie widelte jie ein 
und begab jid) damit auf den Weg. 
Es war ein warmer, ſchöner Maitag, 
viel lieber hätte Frau Brod einen 
Spaziergang ins Freie gemadyt und 
hätte jid) des friiyen Grüns an den 
Bäumen und Sträuchern erfreut, 
aber jie hatte ji nun einmal vorge- 
nommen, etwas Außergewöhnliches 
zu fun, und was jie ji bornaym, 
das führte jie aus. Ziemlich ermüdet 
fam jie in den Stadtteil, wo die 
frummen Gajjen lagen. Sie führten 
ihren Namen mit Recht, krumm und 
winfelig waren jie mit holperigem 
Pflajter, mit baufälligen Häuſern, 
die meiſtens ungepußte Fenſter und 
ſchmutzige Haustüren hatten. Es fo- 
tete Frau Brof große Ueberwin— 
dung, weiter zu gehen, fie wäre lie- 
ber wieder umgefehrt — da ſah jie 
einen Nungen mit einem ind auf 
dem Arm in der Haustür ſtehen. 
Das war ja der blajie Franz. Er 
ſchien fie auch zu fennen und 309 ſich 
verlegen mit dem Kinde in den 
dunflen Hausflur zurüd. Sie ging 
ihm nad). „Franz, ich babe dir ein 
Paar Strümpfe geitridt, ſage deiner 
Mutter, daß jie jie in Ordnung 
hält.“ Mit diefen Worten legte fie 
die Strümpfe über jeine Schultern 
und jagte freundlich: „Sit das dein 
Bruder?“ „Na, wir haben Zwillin— 
ge, der eine ſchläft —.“ „Franz,“ 
ſchrie eine freifhende Stimme vom 
Sofe her, „Ihete wacht, warum paßt 
du nicht auf!“ Flüchtigen Fußes 
eilte der blaſſe Nunge mit dem Alei- 
nen auf dem Arm über den Sof in 
das düſtere Sintergebäude und ent- 
Ihwand Frau Brods Blicken. Cie 
hatte nicht Luſt, ihm zu folgen, e8 
war ja jchon genug, dab fie ihm die 
Strümpfe gegeben, vielleiht Fonnte 
fie fpäter noch einmal etwas für ihn 
tun. 

Wo nun aber das Mädchen fin- 
den? „Nr. 8” jtand in ihrem Notiz 
bud), daS war gerade gegenüber. 
Hu, wie ſah e8 dort aus! Feniter- 
ſcheiben mit Papier verflebt, überall 
Schmuß und Unordnung, es graute 
ihr vorzudringen. Sie wartete einen 
Augenblif an der Tür, hoffend, das 
fleine, jchwarzäugige Mädchen wer- 
de ſich auch, wie der Knabe, ihren 
Bliden zeigen. Da börte ſie ein 


Hägliches Weinen, das aus der Stu- 
be rechts zu fommen jchien. Sie öff- 
nete die alte, mwadlige, in allen Fu- 
gen fradhende Tür und jah in ein 


düſteres Gemach, das alles Elend der 
Armut aufdeckte. Gin widerlicher 
Geruch jchlug ihr entgegen, es muß- 
te Branntwein jein; auf dem Fuß- 
boden jpielten jchmugige Kinder, 
Kiſten und Kaſten jtanden herum, 
als jollte e8 einen Umzug geben. 
In der Ede aber, auf dem Bett, lag 
ein Mann, der jeinen Rauſch aus- 
ſchlief. In der andern Ede jah, ganz 


zufammengedudt, ein unbeitimmtes 
Etwas; hätte es ſich nicht gerührt 


und wäre nicht das Schluchzen da- 
ber‘ gefommen, man bätte es für 
einen Bündel Qumpen halten fön- 
nen. Frau Brof ging näher, da 
drehte jich ein jchwarzer Kopf um 
und das tränenüberitrömte Geficht 
der Fleinen Anna wurde fichtbar. Sie 
itugte gewaltig, als jie die große Er: 
iheinung vor ſich ſah, aber auf ein- 
mal jtredte jie die Arme gegen die 
Dame aus und rief in leidenjichaft- 
lihem Ton: „Beite Dante, nehmen 
Sie mich mit, fie iſt jo jchlecht gegen 
mid.“ „Was hat man dir getan, du 
armps Kind?“ fragte Frau Brok. 
„Sie hat mid, aeichlagen, weil id 
die Flaſche zerbrach, aber ich konnte 
nichts dafür, ich jtolperte auf den 
Stufen und fiel und die Flaſche flog 
mir aus der Sand, DO, mein Rük— 
fen, mein Rücken, fie bat einen fo 
dien Stod.” Frau Brof, welche 
mit dem Rüden gegen die Tür jtand, 
hatte das Eintreten des itruppigen 
Meibes nicht bemerkt; erſt als dieſe 
jagte: „Mari, aus der Ede, du 
Unhold!“ gewahrte fie die Perſon. 
Die Nleine flüchtete angitvoll nad) 
dem Fenſter und fauerte ſich dort 
nieder, während Frau Brof entrü- 
itet jagte: „Sie dürfen Ihre Rinder 
nicht jo jchlecht behandeln, Sie find 
ja eine NRabenmutter.“ „Rabenmut- 
ter,“ höhnte das Weib, „wenn id 
überhaupt die Mutter des Balge3 
bin. Sie fönnen fie gerne mitneh- 
men und großzieben; ich habe feine 
Quft, mich mit dem Ding weiter zu 
plagen. Das fommt davon, wenn 
man jich anderer Leute Rinder an- 
nimmmt.“ Auf Frau Brofs Befra- 
gen, weſſen Kind die Kleine fei, er- 
zählte das ſchmutzige Weib eine lan- 
ae Geſchichte von einer armen Bafe, 
die ala Witwe früher mit ihr im 
einem Haufe gelebt. Sie habe jie, 
als fie franf geworden, ohne Lohn 
verpflegt, und auf dem Sterbebett 
babe fie ihr ihre beiden Kinder ans 
Serz gelegt; fie babe auch veripro- 
chen, für fie zu forgen, wenn fie ihr 
die Feine Summe Geldes, die fie 
auf der Sparfafie hatte, hinterließe. 
Das jei aber weniger geweſen, als 
fie gedacht, das Geld ſei längit alle. 
Der Junge, Franz, jei von den 
Nachbarn angenommen, die haben 
viele Rinder, darunter Zwillinge, fie 
fönnen ibn gut gebrauchen beim 
Kindermarten; abır fie könne die 
Anna gar nicht mehr gebrauchen, 
das Ding ſei jo ungeſchickt und un- 
verihämt obendrein, wenn man ihr 
etwa ſage; fie wolle Gott danken, 
wenn jie fie los wäre, fie habe genug 
Plage. „Der da vertrinft, was er 
verdient und ich muß mich abarbei- 
ten für die Familie.“ Dabei fing fie 
an zu weinen, aber jie roch aud) nad) 
Branntwein, und Frau Brof über- 
lief es kalt in diefer Umgebung. Doch 
der Gedanfe, Anna mitzunehmen, 
lag ihr ganz fern, das wäre ja rein 
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unmöglich, wos follte fie mit diefem 
fleinen Schmutzfink in ihren befen, 
blanfen Stuben! „Sch babe für bie 
Kleine ein paar Strümpfe geſtrickt,“ 
fagte fie; aber, indem jie jie hervor» 
309, fam es ihr wie Sohn vor, in 
diefer Behaufung ein Baar gut ge 
itridte Strümpfe niederzulegen. Es 
hätte jo viel bedurft, um an Kindern 
und Wohnung Ordnung berauitel- 
len, daß ein Paar Strümpfe wie ein 
Tropfen, der ſich im Meer verliert 
anzujehen waren, „Strümpfe,“ ſag- 
te die Frau jpöttiih, „jet haben 
wir Mai, da braucht fie feine 
Strümpfe mehr.“ Die ſchmutzigen 
Kinder auf der Erde ankten md 
ſchlugen ſich und erhoben ein Ge— 
fchrei. Die Frau fuhr wütend da— 
zwiichen und während fie nad den 
Kindern jiiug, lieh ſich ein Brum- 
men in einer Ede vernehmen und 
die Mannesgeitalt richtete ſich auf. 
Frau Brof benußte diefen Augen- 
blid, um ſich zu entfernen. Sie at» 
mete tief auf, als jie die Tür hinter 
ſich hatte und eilte, aus dieſem 
Stadtteil zu kommen, der des Er 
quidlichen jo wenig bot. 

Da Sie bein Nachhauſewege die 
Straße, in welcher ihre uns ſchon 
befannten freunde Werter wohnten, 
berühren mußte, jo beſchloß fie, ei- 
nen fleinen Bejuc dort abzuitatten. 
Sie wurde wie immer auf3 herzlidy- 
fte willfommen „ebeiben, die Töch— 
ter des Haufes wollten ihr den Hut 
und das Tuch abnehmen und er- 
flärten, fie dürfte nidt gleich wii 
der fort. Sie mußte jich Metas Aırs- 
jteuer anfehben und dann mit in 
den Garten fommen und jehen, wie 
dort alle8 wachſe und ſprieße. Frau 
Brof würde die Ein“dung, bei den 
freunden zu bleibı.., zu anderer 
Zeit gerne angenommen baben, aber 
die eben erhaltenen Eindrücke be- 
ſchäftigten fie jo, daß fie es ablehnte, 
mit dem Berjprechen, in den näch— 
jten Tagen wieder zu fommen. Die 
Töchter des Hauſes begleiteten ſie 
bis in die Voritadt, dann kehrten fie 
um, während Frau Brof ihrem hüb— 
ihen Heim zueilte. Wie gut hatte 
fie e8, fie dankte Gott, daß fie nicht 
verurteilt war, in folden Räumen 
zu wohnen, wie jie jie diefen Mittag 
fennen gelernt hatte. Als fie fich 
ihrem Haufe näherte, bemerfte "ie 
Frau Baum, ihre Wirtin, Sie itand 
in der offenen Haustür und ſah jehr 
rot und erregt aus. Frau Brof jah 
in ihren Mienen, dak etwas borge- 
fallen jei. Als fie Frau Brofs an- 
fihtig wurde, winkte fie mit der 
Sand, als ob dieje fich beeilen müß- 
te, „Nun, Frau Baum, was gibt ed, 
id) war wohl zu lange aus?” „Na, 
lange, Frau Vrok, denn eben iſt das 
Weib auf und davon und bier iit die 
Beicherung.“ Wit diefen Worten 
zeigte fie auf ein Kleines Weſen, das 
ſich hinter fie verfrocen batte, 

(Fortiegung folgt.) 


Geſchichte der Närtyrer 
oder 
kurze hiſteriſch⸗ Nachricht 
von den Vervolgungen 
der Mennoniten. 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Vei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Cent pro Bud. 
THE CHRISTIAN PRESS, "td, 
672 Arlington St. Winnieg 
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Die Steppe Ufrainas mit den Tanks, die im gegenſeitigen Kampf bier 


jind, 


ten Dteporatur-Bedienung zu mäßigen Preifen. Ab: 
bolung und Ablieferung wie Yurüdjendung per Poſt 


Phonen Sie 24 401 oder fchreiben Sie an: 
JOHN EPP 
803 MecDermot Ave,, 


Verfaufe auch Ihren, Ninge, Cilberwaren und 
Juwelierſachen 





Auguſt von 


haben, doch nicht im Dreiband mit 
der Glaubensſtimme und der Fro— 
hen Botſchaft, oder Heimatklänge 
mit Evangeliumslieder. 


Wöchentlicher Meberblic 
(Nachrichten der Fanadifchen Preſſe.) 


Montan, den 15. September: Die 
Deutichen baben den Dnieper über 
ichritten und jind im Vormarſch in 
die Ukraina hinein, 

Engliiche Flieger auf engltichen 
Flugzeugen find in Rußland einge 
trofien und auch ſchon im Kampf ge 
gen die Teutichen. 

Deutichland bat allen Schiffsver— 
fehr auf dem Schwarzen Meer ver— 
boten, In den rumänijchen und bul 
gariichen Häfen jollen viele Trans 
porte zuiammen gezogen jein. Und 
man nimmt an, es bandelt jih um 
einen Anariff auf den Naufalus 
übers Meer, nm die reichen ruſſiſchen 
Delquellen zu ergreifen, 

Dienstan, den T6. September: 

Achjenflieger baben Cairo, Egyp 
ten, die heilige Stadt für die Mo 
hbamedaner angegriffen. London hat 
ihbon vor Monaten angegeben, daß 
dann Nom würde angegriffen wer 
den, die fiir die Katholiken heilig Üit. 

Das 3iel der jehweren Angriffe 
der Gnalander war Hamburg. 

Um Leningad gebt der ſchwerſte 
Kampf. Deutichen jind in Die 
Roritadte eingedrungen, 

Die enaliichen und die ruſſiſchen 
Truppen in Nran rien vor auf die 
Sauptitadt Tegeran zu. Der Shah 
bat abaedanft, und fein Sohn, 21 
Sabre alt, bat den Thron beſtiegen. 
Die Auslieferung der Deutſchen Im 
Qande wurde zu langſam durchge» 
führt, Nett jind die Wege für die 
Zufuhr von Nrieasmaterial nah 
Rußland in den Sünden der Eng 
länder und Ruſſen, vom persischen 
Solf aus. 

Die freien 
erflärten Syrien 
Nepublif. 

Erzherzog Dtto don Deiterreic 
weilte in Winnipeg diefe Woche, 


Achtung 
Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver mwer- 
den verlangt. 
Die Preife für rohe Kelle, mie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel ba 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Si. 


auf Heine monatliche Zah— 


Winnipeg, Man. ) 
5 








Die 


Toronto übers Radio. 


— nn 


franzöftichen Beamten 
als  jelbitändige 

















24. September 


Die U.S.A. 
$190,447,670 
portiert. 

Mittwoch, den 17. September: 
Der Ring um Leningrad wird weiter 
zufammen gezogen. An der Smo— 
lensf Gegend aeben die Ruſſen vor, 
die Deutichen zuriifdrängend, wie 
Mosfau befannt aibt, In der Ukra— 
ina wieder geben die Deutichen itarf 
vor, Kiew umzingelnd, 

sm Hafen in Schweden erplodier- 
te ein ‚eritörer, noch mweitere zwei 
3eritörer in Brand ſetzend. Die Ur- 


haben ſchon für 
Kriegsmaterial er- 





jache iſt noh nidt befannt. Ein 
A. BUHR 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 











” - 

David Frieſen, K.K. B. 
Advokat für alle Nechts- und 
Nachlaßfragen. 

Habe in Winkler auch meine Office 
eröffnet, mo ich wöchentlich am Don: 
nerstag u. Freitag bin. An allen an: 
deren Tagen in der Woche bin ich in 

meiner Office in Morden. 


— Telephone 48 — 
Telephone Building, Morden, Man. 


Der Miennsnitifche 











Katechismus 
mit den Glaubensartifeln zu 408 
ohne den Glaubensartifeln au 308 


Bei Abnahme von 12 Eremplaren und 
mehr 20 Prozent Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und 
mehr 25 Prozent Rabatt. 

Die Zahlung fende man mit der Be 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 





Keiden Sie an 
Rheumatismus- 
schmerzen? 

Wenn Cie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken duls 


den, Empfindlichkeit fpüren, 
oder mit jedem Witterungds 


wechſel Qual empfinden, 
warum nicht Roſſe Tabs 
berjuchen, jchon mehr mie 


20 Jahren benußt als Hilfe 
in der Linderung bon Rheu—⸗ 
matismus-Schmerzen! 





Frei Offerte an Leier der Mennoniti« 
fhen Rundſchau 

Nenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
nutzt haben, laden mwir Sie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, auf unfere Roften. 
Erlaubt uns ein volles Paket au fenden. 
Gebrauht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Nejultat und niedrigen 














en über die Rreife, die Sie vo : 5 
_— — u. —*8 Don ur Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebrauch⸗ 
Neu! leißkärtch ausbezahlt erhalten, erſtaunt fein. Ma» ten Reit zurüd, und Sie ſchuiden un® 
eu. — $ em; art en hen Sie eine Eendung heute no ar. nid 8. Schidt fein Ge 
RR j und. Ehrliches Gewicht und prompte Zah» rg ns. Said fein Geld, nur Namen 
zum Verteilen in Zonntagsichulen. 210 ausgewählte, paſſende Bibelſprüche. lung durh „Money Order.” Dreiig und Adreſſe ſchnell an: 
Per Paket, nebſt bübichen Tiefdrudbildern ...... .; 10c Jahre ehrlichen Handels ift unfere Ga— ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Bleihfärther mit hübſchen bunten Bildern nebit Kinder en ; * 
ren BE TE eaagnen nd ne aaa 15c American Hide & Fur Co, Ltd 2708 W Far ai A 
u a 2 aan BE y 157—159 Rupert Avenue, [ a nz ve, 
25 en auch ‚sleisfartchen n Bibelſp 
A u Une ai { ut Bibelſprüchen in englifcher .. Winnipeg, Man. cago, 
E ( { x EEE TEN TESTER Peer Te 2] 
Tas beite Buch für untere Kinder: + 
- ” ” 
Die deutſche Kibel Wer feine 
um gut deutſch leſen und jchreiben zu lernen. Beſondere Berüdiichtiaung der Standard der Kir Drillpflü J 
aut nethode, die ſehr leicht iſt. Hübſch mit Bildern ausacitattet. en ur * —— 
Sa ei ſchrift und Drudicrift, in autem Ginband 10 <chnittbreite, nicht brauden fann und ber: 
PET faufen will, möchte ſich an uns wenden. Bitte 
Zu haben in anzugeben in welchem Zuftande der Pflug iſt 
» ch und Preis. 
eutſche Buchhandlung Standard Imp. & Sales Go, 
660 Main Str, Winnipen, Man. 10168101 Str, Edmonton, Alta. ET 
78 Brinceh St. Winnipeg, Man. 
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100% Canadian ei 


Products 


That Have NEVER BEEN EQUALLED 
In The FEATURES That COUNT! 


Yet PRICESare LOWEST in the Field 
Offering MORE VALUE Than Ever 


Buy Now — Save Money 


The Famous | 


“Gilson” Furnaces | 
with a size and style to meet every requirement. 
1 els to choose from. 

There are no better Furnaces on the Canadian 
Market—and in Prices we’ll meet every compe- | 





tition. — Write us for full particulars and 
prices. You’ll hardly believe it, that you can 
get a brand new GILSON FURNACE for so | 


little. 18” size Furnace only $58.00 | 








“Standard” Fawcett Ranges & Heaters 


Wherever vou look, however much you might pay, 
you could not get a ’ 
better built, better looking or better cooking 
range than the “Standard Fawcett.” — Don’t take 
our word for it—just come in and look these over 
yourself and then judge for yourself. 
Buy by Comparis»n and You’ll Buy a 
“STANDARD FAWCETT” RANGE. 








TRY ONE-—and You’ll Never y 
want another make. _ 
“Snow Bird” Electric & Engine Washers r Pi) 

ELECTRIC AND ENGINE WASHERS : 


S.K.F. Roller 
Bearing 


Prices as low as $47.00 and up. | 
“Standard” Grain Crushers 
cuipped with Patented Feed. 3 
It alone is worth the price of an ordinary | 
erusher. , | 
No chop or hay or straw, mixed with the | 
grain, affects the Even Flow of grain between 
the Burrs. , | 
You can grind more bushels per hour with 
this grinder than with any other make of equal | 
size. It will do what others claim, but cannot do. | 
8% & 13” sizes available. 10” —— | 
roller bearing crusher $59.50 ei 7 | 


Canada’s Greatest Washer Value! — | 
Truly— = u 
hatchless in Beauty — Performance — Low Price. J 
5 Models. All Canzdian Made. Guaranteed for 12 years. v 
Built to last a lifetime. 


$69.50 for Electrice Washer 
$99.50 for Gas Washer 


Write us for full particulars and Prices or drop in to 
see these lines displayed on our floors | 


Prices as Low äs — 


Western Distributors | 


STANDARD IMP. & SALES CO. 


78 Princes Street, 
WINNIPEG, MAN. 


| 
9851 Jasper Ave, | 
EDMONTON, ALTA. | 


Dampfkeſſel auf dem eriten Zeritö- voller Ladung los, die fie über 
rer ſoll geplatt fein, Feuer verurja- 
hend, das Wieder Munition in 


Deutichland abwerfen und dann 
weiter nah Rußland fliegen. 





Brand jekte. Die U. ©. A. baben den vollen 
Die britiichen Bomber fliegen mit Convoy eingeführt, damit die Si 

ii“ — 
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Achtung! Deutſche Vaumſchule! 


Arten der allerbeſten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Aecpfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichit billi- 
nen Preifen. Alle Bäume verädelt, nicht „Seedlings.” Vorzügliche biefige 
ürien, von Stachelbeeren, Curants, neun Arten von Himbeeren, Bladbeeries, 
Erdbeeren und andere. Preislifte frei. 


Frieſens Aurjery 
Box 33 — P.O. Morden, Man. 
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Beſuchen Sie den * 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds alier Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors td, 


Sort St. & Dorf Ave, 








— — 


Winnipeg. 

















Wollen Sie Ihr Geld voll verwerten? 


Dann faufen Sie durdh die 
Mennonite Co-Operative Ass’n, Ltd., 
641 Notre Dame Ave., (Cor. Sherbrook) Winnipeg 
„Brain Cruſhers,“ Elevators, Elektriſche und Gafoline Waſchmaſchinen, 
Car „Batteries,“ Burgeh „A,“ „B" u. „E“ 
Safolinpumpen, Butterfalfer, Good Year „Tire“ und „Tubes,“ 
„Diſtillate“ und Del. Nichtmitglieder erhalten halben Rabatt. 


Radio Batteries, Wafler- und 
Gafoline, 














auch England erreiche. 

Donnerstan, den 18. September: 
Die Krim iſt von Rußland abge- 
Ichnitten, denn die Deutichen geben 
jebt im Süden vor, wie in Frant- 
reich, als der Kampf dort aufs 
Höchſte itieg. Kiew tit umzingelt, und 
Budenny ziebt das Militär aus 
Kiew zurück und wird die nächſte 
Linie am Don auflegen, wenn es ihm 
aelinat. Wie die Deutichen vom Nor 
den und Süden vorgeben, iſt es 
wohl jeßt ſchon direft auf den Kau— 
kaſus abaeiehen. Und wie London 
berichtet, it die Lage für Nukland 
in solch kritiſchem Zuitand, wie fie 
jett Beginn des Kampfes nicht gewe— 
ſen it. 

Boulgarien mobiliſiert. 

Tokio ſagt, daß es alle Hinderniſſe 
zerſchmettern werde, die ihm in den 
Weg gelegt ſollten werden im Plan 
der Neuordnung in Aſien, geleitet 
von Japan. 

Die U.S. A. haben Rußland 100 
Mill. Dollar geborgt, um für Die 
Strienseinfäufe in den U. S. A. zu 
sahlen 

Freitag, den 19. September: Per. 
in berichtet, daß der ruſſiſche Wi 
Deritand zuſammenbricht. Die Deut- 
ichen baben Kiew umzingelt und 
wird angegriffen und find im vollen 
Normarih nah dem Kaukaſus. Bei 
Smolensk ſollen die Deutichen mei 
ter in der Defence fein. Bei Lenin- 
arad Sollen die Deutschen 10 Meilen 
zurückgeſchlagen ſein, wie Mosfau 
berichtet 

Frankreich iſt bereit, 5 Divifionen 
nach der Ditfront in den Kampf zu 
iehiefen, anderthalb ſollen dort ſchon 
jein Zpanien will auch 15,000 
Zoldaten nach Deutichland ſchicken. 

London ſagt, daß der deutich-ruf 
ſiſche Arien ſchon 2 Mill. für die 
Dentichen und 3 Mill. für die Ruſ— 
ien an Opfern aefordert babe. 

In dem javaniichen See find 2 
ſjavaniſche Fiicherboote durch ruſſi— 
iche Minen verienft worden, wobei 
13 Mann den Tod fanden. Tofio bat 
aufs ſchärfſte in Moskan proteitiert, 
berichtend, daß der Fall die kritiſchſte 
Situation geſchafen babe. 

tronſtadt's Batterien, Lenin 
ırads Flottenſtation im Finniſchen 
Meerbuſen, ſollen zum Schweigen 
gebracht worden ſein 





Zwiſchen Ecuador und Chili iſt es 
wieder zun Zuſammenſtoß gekom— 
men. 6 Tote hat es ſchon gegeben. 

Sonnabend, den 20 September: 
Kiem und Poltawa jind von den 
Deutihen genommen. Letztere 75 
Meilen von Charfow. Es gebt jet 
auf Charkow und Noitow los, Dann 


wohl auf den Raufaius, 
— ——— a — 


Farm zu verkaufen 


Halbe Sektion, entwickelt, mit recht 
guten Gebäuden, % Meile von der 
<dule. Preis $4,800.—;: Bar: 
1: .Reſt Teichte Zahlungsbe— 
dingungen. Habe andere gute Far— 
Smen zum Verkauf. 

» Fragen Sie an bei: 


P. C. RAYMER, 
Killarney, Man. 


— — — — — — 0 


Achtung! 


Iſt Deine Familie finanziell ver— 
ſorgt, wenn Du durch den Tod von 
hier ſcheideſt? Wenn nicht, dan ſchlie— 
Be dich unſerm Unterſtützungsberein 
an, und Deine Angehörigen werden 
Mithilfe bekommen. 

Agenten werden gewünſcht. 





Schreibe oder melde dich ſofort bei 
Mutual Supporting Society 
Gretna, Man, 


Cheſterfield Houſe 


für den gewohnheitlichen Gebrauch 
angefertigten Polſtermöbel, Repara— 
turen und Neubeziehung auch ausge: 
führt von Sachkundigen. 








George Hahr, Gigentümer, 
639 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


— Telefon 33 362 — 


Dffen au an den Abenden. 


Schneiderkurjus 


Range wieder den 14. Oftober mit 
meinen ziveimonatlichen Schneider: 
furfus an. Mädchen, welche den Kur⸗ 
ſus nehmen möchten, follten ſich 
rechtzeitig melden. 


HELEN KRUEGER, 
Phone 16.1-2 Steinbach, Man. 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
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Bible News. 


How a New Testament in 
your own language may help 
lay the foundations for a happy 
marriage is illustrated by this 
item recently received by the 
American Bible Society from 
Guatemala. At a wedding the 
groom made sure that, during 
the service, the Mam preacher 
would read the duties of a wife 
toward her husband, and of a 
husband toward a wife from 
the Mam New Testament, so 
that his wife woud clearly un- 
derstand. The first complete 
Mam New Testament, used in a 
Presbyterian mission in Guate- 
mala, was printed by the Amer- 
ican Bible Society. 

* * ER 

The American Bible Society 
has just brought from the press 
a New Testament especially 
designed for Bible students and 
Sunday-school teachers. It is a 
loose-leaf, extra - wide - margin 
text in clear, bold type. The 
sheets are punched to fit a 
standard 8! by 11 inch binder 
of one-inch rings, The sections 
are arranged so that the first 
eight books and the last book of 
the New Testament can each be 
used as a separate unit. The 
remaining books are contained 
in four units, in their regular 
order and in useful combina- 
tions, 

* * * 

News has reached the Amer- 
ican Bible Society that the 
Scriptures in the depository of 









Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Name... 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 1 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) * 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: 31.60). 


Mennonitiſche Rundſchau 


the British and Foreign Bible 
Society in Madrid, Spain, have 
been confiscated by the Spanish 
Government and removed from 
the office. Negotiations for the 
return of the Scriptures have 
proved hopeless. 
— * — 
A missionary in Kenya Co- 
lony, in a boys’ boarding school 
where every boy must have a 
copy of the Olunyore New Tes- 
tament, one morning saw One of 
the boys sitting on a rock 
quietly reading his Testament. 
It seems he was having ear 
trouble, which made it difficult 
for him to hear the reading in 
his class, and, while the others 
were at chapel, he had found 
a beautiful spot in which to 
read his own Testament him- 
self. These Testaments were 
printed, for Methodist mis- 
sions in Africa, by the Amer- 
ican Bible Society. 
New York, N. V. 





Kafumba, via Kikwit 
Kwango District 
Congo Belge, W. Africa. 


June 11, 1941. 


Dear friends in the homeland, 

Greetings in the Name of our 
Lord and Saviour with Ps. 40: 
A, “Blessed is that man that 
maketh the Lord his trust.” We 


“are in the dry season again, and 


have closed our elementary 
school the last week in May, 
and expect to close the school 
of the more advanced classes 
and Bible training school, for 
this term, at the end of this 
week. The 1st of May Miss 
Kathryn Willems started out 
on her homeward trip to the 
U.S.A. Mr. W. Jantz and I took 
her on the car to Port Franque 
which is about 400 kilometers 
from here, where she took the 
train to South Africa, from 
where she expects to get pas- 
sage on a steamer to New York 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 
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sometime in June. Our prayers 
go with her, and may the Lord 
grant unto her a safe trip over 
land and sea home. 

Sunday before last we had 
baptismal services at the Kwi- 
lu River. The crowd which as- 
sembled squatted on the ground 
in the usual open space during 
the services. Luka gave the 
message and spoke on Matt. 3. 
He is well versed in native cus- 
toms, and knows all about the 
tricks of witch-doctors and 
others, and is sharp at taking 
up points and meeting objec- 
tions made; they eagerly heard 
him speak and expound the 
Word. Then as they were be- 
ing baptized, I looked into their 
peaceful happy faces as one by 
one, stepped into the water and 
into the eyes of some of their 
companions who had been asked 
to wait a time, I could scarcely 
realize that these were the wild, 
quarrelsome young folk, who 
gave us much heartache in days 
gone by, May the Lord grant 
these over 100 now baptized 
may stay true in following 
Christ in the narrow path, and 
grow in grace and in knowing 
Christ and His Word. We like 
to ask your prayers for them, 
and also for us, that since we 
are now only three white work- 
ers left here at the station, and 
in this large field, that the 
Lord may grant unto us the 
necessary strength in our bod- 
ies and in our spiritual lives, 
and give us wisdom and tact in 
leading these people out of 
heathendom into a life of vic- 
tory in Christ, and sustain us in 
all our school teaching, evan- 
gelistic efforts and medical 
work. 

As usualy during the dry sea- 
son so also this dry season, we 
expect to go to the villages with 
native teachers for the purpose 


‘of doing itinerating work. Since 


this territory is so large with 
larger and smaller tribes and a 
good number of villages. Some 
villages have never been visited. 
Our prayer is that the Lord 
may give us the Macidonian 
Vision, in order that we may 
be led to go to the very villages 
the Lord would have us go with 
the Gospel message, As we go 
out into the villages we take 
with us tracts and portions of 
the Bible translated into the 
Kikongo language for to sell to 
the people, and for free distri- 
bution. Since a number of peo- 
ple especially young people have 
been at Catholic missions and 
have learnt to read, they are 
anxious to obtain a portion of 
God’s Word for to read. We are 
glad that we have the whöle of 
the New Testament translated 
into the Kikongo language, and 
is ready for the Press. We ex- 
pect, if the Lord tarries, to have 
several thousand of these New 
Testaments printed, for a good- 
ly number of people are looking 
forward to them. 

As we start off on tour into 


94. September 1941. 
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the villages, we rejoice to know 
that we leave behind at the 
station a praying church, who 
are praying for us whilst we 
are gone. The native christians 
have come to believe that pray- 
er is their important duty. 
There is no shyness about 
praying in public, men, women 
and children will lead in pray- 
er. They believe in prayer. 
Every day at sun-rise the 
people come through the raw, 
foggy morning to acknowledge 
their Maker and to pray His 
blessing on the work of the day. 
We wish to express our 
sincere appreciation for your 
support in prayer and gifts. 
The heavenly Father will re- 
ward your labour of love. 
Hebrews 6:10. 
Your brother in Christ Jesus, 
A. D, Janzen. 








